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Abonnements Einladung.
Mit dem 1. Oktober beginnt wiederum ein neues Mo-

nats- und Quartals- Abonnement auf das „Volks-
blatt“.

Obwohl das „Volksblatt“ ſeit der letzten Wahl eine ganz
beträchtliche Zunahme an Abonnenten zu verzeichnen hat, ſo
ſteht demſelben doch eine ganze Reihe von Arbeitern noch
fern, die in völliger Verkennung ihrer Klaſſenlage gegneriſche

unterſtützen. Jn der gegenwärtigen Zeit iſt die
nſicherheit auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiete,

ſpeziell auf dem Gebiete der Steuerpolitik eine ſo große, daß
es geradezu eine Pflicht des Arbeiters iſt, ſich über den
Stand der allgemeinen Lage zu ovrientieren, wenn er ſeine
eigene mißliche wirtſchaftliche Lage abändern will.

Der erſt kürzlich gewählte Reichstag hat dem Volke mit
der Heeresvermehrung neue Millionen man weiß noch
nicht, wie tief das Volk in die Taſche wird greifen müſſen,
man munkelt ſchon davon, daß 200 Millionen nötig ſein
werden aufgebürdet. Eben ſind die Reichsfinanzkünſtler
dabei, Pläne zu ſchmieden, wie an dem dummen Michel die
Steueroperation möglichſt ſchmerzlos vorgenommen werden
kann. Der im November wieder zuſammentretende Reichs
tag hat dann über die eingebrockte Suppe zu befinden, die
Michel auseſſen ſoll. Daß dieſe Suppe nicht beſonders
munden wird, ſteht heute ſchon feſt, ja ſie wird dem Michel
ſolche Bauchgrimmen verurſachen, daß er vielleicht daran
draufgehen wird.

Das iſt durchaus kein Scherz! Durch die herrſchende
Steuerpolitik ſind dem deutſchen Volke die notwendigen Be
dürfniſſe und Genüſſe bereits ſo geſchmälert worden, daß es
neue Beſchränkungen nicht mehr wird ertragen können.

Und trotzdem unterſtützt der Arbeiter und kleine Mann
vielfach noch die gegneriſche Preſſe, welche für die Militär
vorlage agitiert hat und infbigedeſſen auch nicht gegen die
Aufbringung der Mittel ſein kann.Unter ſoichen Umſtänden kann man nur allein aus einem

ſolchen Blatte ſich ein klares Bild machen über das, was
der „gemeine Mann“ zu gewärtigen hat, welches überhaupt
gegen die letzte Heeresvermehrung war. Das iſt aber im
ganzen Saalkreiſe nur das „Volksblatt“.

Daher mögen die Freunde und Leſer des „Volksblatt
in ihren Kreiſen dafür wirken, daß ſich alle diejenigen, welche
über die politiſche Lage noch im Dunkeln ſind, dem „Volks-

att LArbeiter!
Agitiert für die am 27.
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daß died ſorgt dafür,
Das Diamanktange.

Roman von Elie Berthet.
Nachdruck verboten.

„Er vererbt ſich männlicherſeits durch das Recht der Erſt-
geburt und man betrachtet ihn als einen Talisman, von wel
chem das Geſchick der Familie abhängt. Und „das Auge
des Wiſchnu“ war in jener Stahlkaſſette verſchloſſen, deren
ſich „der Menſch“ in der Mordnacht bemächtigte

Daß der Diamant für die, die ihn beſaßen, glückbringend
war, kann vielleicht für die Hindus zutreffend geweſen ſein,
aber für die Europäer traf gerade das Gegenteil ein. Der
Major brach ſich das Kreuz bei der Fuchsjagd und mehrere
andere Chefs der Familie endeten ebenfalls auf tragiſche
Weiſe. Das Schickſal meines Herrn kennen Sie. Aber ich
hoffe,“ fügte Patrick mit wildem Ausdrucke hinzu, „daß 37
Beſitz „des Auges des Wiſchnu“ auch demjenigen Unglü
bringen wird, der ſich ſeiner bemächtigt hat und daß ein

Tag kommen wird, an welchem u dEr unterbrach ſich plötzlich, ſah Leopold feſt an, mit T
blödſinnigen Lachen, das wir bereits an ihm kennen und
fügte hinzu: „Nicht wahr, mein junger gentleman, war
das nicht eine hübſche h i e erzählte man

nen nicht, als Sie noch ein Kin aren!“Wie on dieſe ſonderbare Erzählung hörte, s 5
ſich, ob Patrick im Ernſt ſpräche, oder ob er ſeine
merkſamkeit ablenken wolle. Nichtsdeſtoweniger r n
Offizier keinen Zweifel aus und entgegnete ruhig enen
Treu, Patrick! Wenn der Diamant, wie Sie
einen unglücklichen Einfluß ausübt, wird Jhre Verwun
und die Ermordung Jhres unglücklichen Herrn gerächt
Aber im Falle der Rache giebt es für den Meuchelmörde
nur die Enthauptung auf öffentlichem Platze.

Patrick zeigte eine außergewöhnliche Bewegung.
g.„Nein,

Gewerbetreibende!
September von früh S bis mittags 1 Uhr in Halle a. S. ſtattfindende

Gewerbegerichts- Wahl
Liſte der ſozialdemokratiſchen Beiſitzer mit glänzender Majorität ſiegt.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.
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Es braucht nicht beſonders betont zu werden, daß das

„Volksblatt“ die ſozialdemokratiſche Richtung mit Ent
ſchiedenheit vertritt, diejenige Richtung, welche Geſellſchafts
r anſtrebt, in welcher alle Menſchen gleich und glück-
ich ſind.

Das „Volksblatt“ koſtet monatlich frei ins Haus
50 Pfg. vierteljährlich 1.50 Mark, durch die Poſt be
zogen I. G5 Mark. Beſtellungen nehmen die Expedition,
Bölbergaſſe 1, ſowie alle Austrägerinnen entgegen.

Verlag und Redaktion des „Volksblatt“.

Zur Volkspermehrung in Frankreich und
Deutschland.

O. M Betanntlich beſitzen wir momentan 12 Millionen
Einwohner mehr als Frankreich. (50 bezw. 38 Millionen
Bewohner.) Dieſe Thatſache iſt den Franzoſen ſehr unan-
genehm und verurſacht ihnen viel Kopfſchmerzen, umſomehr,
da auch in den nächſten Jahren eine Zunahme der Bevöl-
kerung bei dem üblichen Zweikinderſyſtem nicht zu erwarten
ſteht, während bei uns das Gegenteil zutrifft.

Nach der Statiſtik beträgt die Geburtenziffer Deutſchlands
durchſchnittlich jährlich 37 per 1000 Einwohner, die Frank
reichs aber nur 25. Seit 1891 iſt ſie noch mehr zurück
gegangen, da liefert ſie bloß 22 per 1000. Wir bekommen
daher pro Jahr eine Bevölkerungszunahme von 1 800 000
Seelen, Frankreich aber nur 900 000.

Das rapide Anwachſen der Deutſchen hat aber auch ſeine
Nachteile für die Nation als ſolche im Gefolge, weil die
herrſchenden Kreiſe beſtrebt ſind, mit dem Mehr an Menſchen
den Militärmoloch zu füttern und damit dem Volke faſt un
erſchwingliche Laſten aufbürden, die man braucht dazu
kein Prophet zu ſein, um zu ſagen, was daraus werden
wird es zum Ruin führen müſſen. Andernteils kann
auch die fortwährende Vermehrung des deutſchen Heeres von
den anderen Nationen als eine Bedrohung ihres eigenen
Beſtandes aufgefaßt werden und dieſer Umſtand iſt es vor
züglich, der die leitenden Köpfe des franzöſiſchen Volkes ver
anlaßt, auf Mittel und Wege zu ſinnen, wodurch ein Mehr
der Bevölkerung ihres Landes geſchaffen werden könnte. Vor
allem ſoll dem Zweikinderſyſtem ernſthaft auf den Leib ge-
rückt werden. Es giebt in Frankreich nur wenige Familien,
die mehr als zwei bis drei Kinder beſitzen, weil man ſich
vor den Laſten ſcheut, die der Unterhalt einer größeren
Anzahl erfordert. Um die franzöſiſchen Familien zu ver

nein] Nicht doch! Sprechen Sie mir nicht von Jhren
unwürdigen franzöſiſchen Strafen mit einer ſcheußlichen
Maſchine und Strömen von Blut. Das flößt Schrecken
und Abſchen ein. Das verſtößt gegen die Bibel und die
geheiligten Bücher. Sprechen Sie mir vielmehr von dem
Verfahren in Alt-England. Ein guter Strick und dann die
Ewigkeit! Das iſt die wahre Methode! Jch meinerſeits
werde nie die Zuſtimmung geben, daß ein Engländer, ſei
es ſelbſt um meinen teuren, großmütigen Herrn zu rächen,
dieſer Maſchine überliefert werde. Ein

„Ein was, Herr Patrick?“ Patrick beſchränkte ſich
darauf, zu lachen, und ſchabte fleißig an ſeinen
„Nun,“ bemerkte Leopold, „der Elende, welcher dieſe entſetz
lichen Verbrechen hier begangen und auch den Diamanten
geraubt hat, war wohl ein Engländer „Jch weiß es
nicht,“ erwiderte Patrick. „Sie haben Jhn doch geſehen
und könnten ihn auch beſchreiben.“ „Jch weiß es nicht.“

Harcourt begriff, daß von Patrick nichts zu erfahren wäre,
wenn er in ſeine wirkliche oder erheuchelte Blödſinnigkeit
verfallen ſei. Colardeau kehrte in dieſem Augenblicke zurück.
Seine geheimnisvolle Miene kündigte an, daß er im Beſitze
einiger intereſſanter Neuigkeiten ſei. „Leutnant Harcourt
ſagte er. „Haben Sie Jhre Bekanntſchaft mit Herrn Patrick
genügend erneuert? Er plaudert nicht alle Tage. Jch habe
mich eben im Obſervatorium erkältet, denn der Wind bläſt
dort friſch. Wollen wir aufbrechen Jch glaube, Sie haben
ſich vorgenommen, die Farm zu beſuchen

Harcourt erhob ſich und nahm Abſchied von Patrick,
welcher, in ſeine e e v kaum zu verſtehen ſchien.
Zlötzlich neigte er ſich LeopoWer gen Sie nichts von dem „Auge des Wiſchnu“, das

häre lächerlich! Man würde ſich über uns luſtig machen.
Und dann Dr.
überein.“

Offtzielles ſozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Nedaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
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bei uns: Die Staatslaſten ſoviel als möglich auf die Schul
tern der breiten Maſſe des Volkes zu wälzen, iſt die Haupt

Parteigenoſſen!

Colardeau ſtimmt mit „den Anderen

daß Lord Arthur es wagt, ſich in einer Gegend zu zeigen,
zu und ſagte flüſternd: wo er von ſo vielen Perſonen wieder erkannt werden könnte.

„Alles, was wir von ihm wiſſen, beweiſt, daß er hart
näckig, energiſch, ſelbſt verwegen iſt und daß er demnach
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vormittags 410 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die Bee
zeitungsliſte unter 9

Motto: Für Wahrheit und Recht.

T. Jahrg.
anlaſſen, mehr Kinder zu erziehen als bisher, ſchlägt Ber
tillon, der Leiter des Pariſer ſtatiſtiſchen Büreaus vor, eine
entſprechende Steuerpolitik einzuführen, die den kinderreichen
Familien Extra-Begünſtigungen zuſicherte. Er ſagt darüber:
Das Geſetz ſoll alles aufwenden, um die Bürde zu er-
leichtern, die der Vater einer zahlreichen Familie auf ſich
nimmt. Thatſächlich aber geſchieht durch den Geſetzgeber
alles, um dieſe Bürde noch ſchwerer zu machen. Alle Steuern
treffen um die Wette den „unvorſichtigen Vater“, der
das Verbrechen begangen hat, zahlreiche Nachkommenſchaft zu
haben. Der Staat müſſe die Thatſache des Auferziehens
eines Kindes als eine Form der Steuerleiſtung anerkennen.
Denn eine Steuer zahlen, heiße ſo viel, als ſich eine Ent
behrung auferlegen zum Wohle der Geſamtheit. Das aber
thue jeder Vater, der ein Kind aufziehe.

Man ſieht, es beſteht in Frankreich dasſelbe Syſtem wie

aufgabe der Majorität der Geſetzesmacher. Was aber ſagen
unſere Steuernbewilliger, die fort und fort beſtrebt ſind, den
Konſum des armen Mannes immer mehr mit Steuern zu
belaſten, zu der Anſicht reſp. Geſtändnis dieſes Franzoſen
Was der Bund der Landwirte als permanenter Brotver-
teurer desjenigen Produkts, was die Aermſten des Volkes
notwendig haben müſſen? Die Herren Volksvertreter ſind ja
jetzt ſchon wieder beſtrebt, um die Koſten für die von ihnen
bewilligte Militärvorlage der Regierung zu decken, ca. 100
Millionen neue Steuern auf die breiten Maſſen der Nation
zu legen. Denn etwas anderes wird nicht herauskommen,
ſo vielmals auch beteuert wird, der arme Mann ſolle ge-
ſchont werden.

Jn welch eigentümliches Verhältnis hat uns doch das
Wachstum unſerer Bevölkerung zu Frankreich gebracht. Man
möchte ſagen anſtatt zum Segen, iſt es uns zum Fluch ge
worden. Jn Frankreich iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man
ſich auf Grund des Rückganges der Geburtsziffer zu Re
formen auf dem Gebiete der Steuerpolitik entſchließt, die dem
armen Mann mit vielköpfiger Familie zu gute kommen Jn
Deutſchland das ſtrikte Gegenteil! Durch Zunahme der Be-
völkerung, Vermehrung der Laſten des armen Mannes. So
verſchieden kann bei der heutigen Regierungs und Wirt
ſchaftsweiſe die Volksvermehrung wirken.

Schon daraus ergiebt ſich die Schädlichkeit der heutigen
Staatenbildung reſp. Geſellſchaftsordnung. Man will eine
Kulturnation, ein Volk der Denker ſein und kultiviert nichts
eifriger als den Maſſenmord. Alles ſtarrt in Waffen, alz

Leopold hatte keine Zeit mehr, zu antworten der kleine
Doktor bemächtigte ſich ſeines Armes und zog ihn mit ſich
fort. Als ſie draußen waren, ſagte Colardeau zu ihm:
„Scheint es Jhnen nicht, Harcourt, daß die geiſtigen Fähigkeiten des armen Patrick durch die letzten Ereigniſſe zerſtört

worden ſind?“ „Er hat mir nichts von Bedeutung er
zählt. Jch muß es mir noch überlegen, wie ich es machen
kann, um über gewiſſe dunkle Punkte „Sie werden
mit ihm zu keinem ernſten Reſultate gelangen. Hingegen,
Leutnant, habe ich eine Entdeckung gemacht, welche von
Wichtigkeit ſein kann.“

„Welche Entdeckung, Colardeau?“ „Dort oben auf
dem Belvedere des Lords beobachtete ich nicht das Meer, ſondern
das Land Als wir in das graue Haus eintraten, bemerkten
Sie nicht einen Wagen, der uns folgte?“ „Ja, nein,
was kümmert das uns? Das waren wahrſcheinlich Spazier
fahrende, welche die Seebäder von Plouhavel beſuchen wollten

„Glanben Sie das? Dieſer Wagen hielt ſich unter den
Nußbäumen verſteckt, während zwei Herren das Haus um-
ſchlichen. Sie ſind nicht in das Haus eingetreten, weil ſie
uns dort unfehlbar begegnen mußten, alſo müſſen Sie ch
noch in der Nachbarſchaft befinden. Das bedeutet nichts
Gutes für Sie!“

„Mutmaßen Sie, Doktor, daß Lord Arthur und ſein
Diener von Z. gekommen ſein können, wo ſie vielleicht ver
weilten?“ „vVielleicht!“ „Jm Falle ſie meine Ab-
ſichten beargwöhnen, wäre es nicht erſtaunlich, wenn ſie
meinen Verkehr mit Patrick überwachen. Jch erſtaune nur,

ſeine Vorſichtsmaßregeln gegen gewiſſe Zufälligkeiten ge

troffen hat. (Fortſetzung folgt.)
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es ſich einfallen laſſen könnten, über uns herzufallen und zu
zerfleiſchen.

Die Köpfe unſerer Erfindungsmenſchen beſchäftigen ſich
rößtenteils mit der Verbeſſerung der Waffentechnik. Eine

findung vertreibt die andere auf dieſem Gebiete und Michel
hlt, zahlt und zahlt immer wieder dafür. O! wenn erſie doch einmal die Fragen ernſthaft vorlegte: Jſt alles

dies notwendig? Wird damit das Allgemeinwohl gefördertKann und muß es der Zweck unſeres Volkes ſein, ſeine Ver

mehrung dem Milita ismus zu opfern? Wie Schuppen
würde es ihm wohl dann von den Augen fallen und er er-
kennen, daß alles dies nur den Herrſchafts- und Unter
drückungsgelüſten einer winzigen Anzahl von Perſonen dient,
der übergroßen Mehrheit des Volkes zum Schaden, wenn
nicht zum Verderben gereicht. Zur friedlichen Kulturarbeit,
zur Erleichterung des Kampfes ums Daſein für jeden ein-
in und damit zur Hebung des Geſamtwohls wirkend,

zu muß die Vermehrung der Nation dienen.
Es ſoll nicht verkannt werden, daß auch Herrn Bertillon

mit ſeinen Steuerentlaſtungsvorſchlägen für kinderreiche Fa
milien nicht etwa wirklich edle Motive veranlaßt hätten.
Denn auch er gehört zu denen, die die heutige Ordnung der
Dinge für die beſte der Welten halten, er iſt ein Vertreter
der herrſchenden Klaſſe in Frankreich. Dieſe Leute haben
aber dieſelben Ziele und Beſtrebungen, als ſie die herrſchen-
den Kreiſe bei uns haben Erweiterung ihrer Machtſphäre
auf Koſten anderer Nationen, Unterdrückung und Ausnutzung

der arbeitenden Bevölkerung. Da nun die Vermehrungs-
ziffer der franzöſiſchen Nation im Vergleich zur deutſchen
von Jahr zu Jahr zurückbleibt, wodurch für die erſtere bei
dem heutigen herrſchenden Militärweſen eine gewiſſe Gefahr
nicht zu beſtreiten iſt, ſo laufen die Vorſchläge Bertillons
lediglich zur Erhaltung eventueller Herrſchaftserweiterung
ſeiner, der herrſchenden Klaſſe, hinaus. Nicht die bedrängte
Lage der vielköpfigen Familien iſt es, welche ihn zu ſeinen
Vorſchlägen bringt. Frankreich will er eine erhöhte Geburts
iffer ſchaffen, um damit, wie es bei uns geſchieht, den

oloch Militarismus zu füttern.
Man ſieht, wie man auch in Frankreich in Bahnen wan-

delt, die das Elend der Nation bedingen. Da, wie in
Deutſchland, wirft man die Vermehrung des Volkes dem
Militärmoloch in den Rachen, um es am Ende als Kanonen-
futter zu verſpeiſen.

Wann endlich werden die Kulturvölker ſich mit Abſcheu
von ſolch menſchenmordendem Gebahren wenden und den
Veranſtaltern der Mordskultur das Handwerk legen

Rundſchau.
Der Kaiſer und die Reſerveoffiziere. Aus Berlin

meldet die „Danziger Zeitung“: „Von ganz zuverläſſiger
Seite iſt uns die Nachricht zugegangen, daß, als die hieſigen
Reſerveoffiziere kürzlich die Neuwahl des Ehrengerichts voll
zogen, bei dieſer Gelegenheit eine allerhöchſte Kabinettsordre
verleſen worden iſt, in welcher es heißt, der Kaiſer habe es
übel vermerkt, daß die Reſerveoffiziere bei feierlichen Anläſſen,
Paraden, öffentlichen Aufzügen u. dgl. ihrer Uniform wegen
ch von den Schutzleuten nicht behindern ließen, aus den
eihen des Publikums vorzutreten, während das übrige

Den den Anordnungen der Polizei Folge leiſten mußte.
ie Reſerve- Offiziere ſollten gerade mit gutem Beiſpiele vor

angehen.“ Sehr richtig! Die Reſerve- Offiziere ſollten
überhaupt etwas mehr „zurück“treten.

Gegen die beiden „Freien Volksbühnen“ in
Berlin haben ſich, wie der „Frankfurter Zeitung“ geſchrieben
wird, die Berliner Theaterdirektoren geeinigt, keinem ihrer
Schauſpieler mehr die Erlaubnis zu geben, bei den Vor-
ſtellungen der freien Volksbühnen mitzuwirken. Die Direk-
toren beklagen ſich über die Konkurrenz, die durch die freien
Volksbühnen den billigen Vorſtellungen an Sonntag-Nach-
mittagen gemacht wird. Dieſe Konkurrenz würde man
nicht zu fürchten haben, wenn etwas mehr das arbeitende Volk
und die Richtung, welcher dasſelbe erklärlicherweiſe zuneigt,
berückſichtigt hätte. Jm übrigen aber iſt dieſer Beſchluß der
Theaterdirektoren der beſte Beweis für das aufſtrebende
Kunſtintereſſe der arbeitenden Bevölkerung.

Profeſſor Hänel, der bekanntlich gegenüber der Militär
vorlage ach ſo gerne ſein ſchwaches Herz bewieſen hat,

Kleines Fenilleton.
Ueber den Lavaſee im Krater des Vulkans Kilauea

auf Hawaii giebt ein Forſcher Namens Joſiah Keep eine recht an
liche Schilderung, aus der wir na

wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift Nachſtehendes wiedergeben. Der
Krater bietet eine rieſige Vertiefung von ungefähr 5 Kilometer
ar und 3 Kilometer Breite, deren Wände zum größten Teile
u n obwohl völlig unxegelmäßig, und deren Boden faſt 100

deter tiefer liegt, als die Oberfläche der Jnſel in dieſer Gegend.
Ein zickzackartiger Weg von 1 Kilometer Länge führt zwiſchen

en und Büſchen zu der ſchwarzen Lava a die jetzt zwar
alt iſt, aber deutliche Spuren trägt, daß ſie ſich vor nicht allzu

langer Zeit in flüſſigem gar befand.
Lavamaſſe iſt ſehr verſchieden, auf mancher Stelle faſt gleichmäßig,
auf anderen wieder zu ſteilen Hügeln n 1 unter denen
e wahrſcheinlich Höhlen befinden. Spalten und Riſſe ſind in

Nenge vorhanden. Nachdem Herr Keep etwa 3 Kilometer an
dieſer unebenen Fläche entlang gewandert war, kam er plötzlich
an den Rand einer andern Vertiefung innerhalb der erſten, dem

Halem vuniou“ der Eingeborenen, die ungefähr 800 Meter imDurchſchnitt maß und deren Boden gegen 75 Meter tiefer lag.
Mitten in dieſer Vertiefung 37 man einen faſt runden See von
5 er Lava, der etwa 300 Meter im Durchſchnitt meſſen mochte.

ie Oberfläche dieſes Lavaſees war von einer dünnen grauen
Kruſte bedeckt, die an c Stellen barſt und niederſank, wo-
bei dann die flüſſige glühende Lavamaſſe darunter ſichtbar wurde.
Dieſer Lavaſee war in beſtändiger Bewegung, beſonders an der

eripherie, und die Ausdehnung der Bewegung ſowie die Heftig
eit, mit welcher dieſe vor ſich ging, wechſelte unaufhörlich. Zu
weilen hob ſich die flüſſige Lavamaſſe wie eine gewaltige Blaſe
und ſank dann wieder nieder, während Wolken von dünnem bläu-
lichen Rauch aufſtiegen und fortzogen. Ohne Zweifel waren es
a in komprimierkem Zuſtande, welche dieſe Rieſenblaſen von

ſſiger Lava hervorbrachten. Uebrigens glichen dieſe Bewegungen
em Sieden in einem Waſſerkeſſel bei lebß

t aftem Feuer. Glühendengbrunnen warfen hier und da feuerrote Tropfen in die Luft,
oft bis zu einer Höhe von 15 Meter, während die Lavawogen
mit einem Getöſe gegen den Rand des Sees ſchlugen, das an die
Brandung des Meeres erinnert. Durch ein Glas bei Nachtzeit

wenn ringsherum Barbaren hauſten, die jeden Augenblick iſt mit dem „Charakter als

Das Aeußere dieſer

einer ſchwediſchen natur

betrachtet, gewährte dies Schauſpiel einen unbeſchreiblich ſchönenund großartigen Anblick. Das n r re
kühlten Lavatropfen am Rande des Sees in Verbindung mit dem
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worden. Jetzt kann doch ſicherlich niemand beſtreiten, daß
dieſer Umfallsmenſch Charakter hat.

Der „Rhein. Kur.“ beſpricht ebenfalls die jüngſt von uns
mitgeteilte Tabelle über die Selbſtmorde in der Armee
und findet, daß danach die Ziffer der Selbſtmorde eine ſehr
erhebliche iſt und im Verhältnis die Durchſchnittsziffer bei
der Zivilbevölkerung überſteigt. Denn, ſo führt das Wies-
badener Blatt aus, um dieſelbe vollſtändig zu verſtehen,
muß in Betracht gezogen werden, daß die Selbſtmorde in
der Zivilbevölkerung zum großen, vermutlich ſogar zum
größten Teile, auf Nahrungsſorgen, Mangel, Not und Elend
zurückzuführen ſind, daß aber dieſes Motiv bei der mili
täriſchen Bevölkerung, wenigſtens ſoweit dieſelbe zu den
Perſonen des Soldatenſtandes zählt, in Fortfall kommt, da
doch für die Dauer ihrer Dienſtzeit für ihren Unterhalt in
ausreichendem Maße Sorge getragen iſt. (Ausreichend
wohl, aber wie ſteht es mit der Qualität? Man denke an
die Angelegenheit mit dem Dörrgemüſe! Red. d. V.) Jn
Berückſichtigung dieſes Umſtandes muß die mitgeteilte Ziffer
als eine ſehr erhebliche bezeichnet werden, welche es notwendig
macht, der bedauerlichen und ſehr unangenehmen Erſcheinung
die vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Die Wiener Polizei beabſichtigt das ohnehin be-
ſchnittene Verſammlungsrecht noch mehr zu be-
ſchneiden. Der „Kölniſchen Volks Zeitung“ ſchreibt ihr
offenbar ſehr ſachkundiger und unbefangener Wiener Bericht
erſtatter: „Die großartige Ausdehnung der Sozialdemokratie
in Oeſterreich in jüngſter Zeit, das raſche Vordringen der-
ſelben in bäuerliche und kleinbürgerliche eiſe und die faſt
vollendete Organiſation der Jnduſtrie Arbeiterſchaft in ſozial
demokratiſchem Sinne, hat in Regierungskreiſen in jüngſter
Zeit eine weitgehende Beunruhigung hervorgerufen, nament
lich, ſeitdem man ſich ein Uebergreifen der ſozialdemokratiſchen
Ideen auf einen Teil des Mannſchaftsſtandes einzelner Truppen
körper nicht mehr verhehlen konnte. Um die Bewegung zum
Stillſtand zu bringen, will die Regierung im Verwaltungs
wege eine Einſchränkung des ohnehin ſo geringfügigen Ver-
eins und Verſammlungsrechtes, namentlich durch eine neu-
artige Auslegung des S 2 des Verſammlungsrechts, eintreten
laſſen. Dieſe Maßnahme wird ſich als ganz zweck und
erfolglos erweiſen, in der ſozialdemokratiſchen Partei nur die
Bildung von viel gefährlicheren Geheimverbindungen fördern
und der liberalen Büreaukratie die Handhabe zu einer Knebe-
lung der katholiſch-konſervativen und chriſtlich-ſozialen Ver
eins und Verſammlungs-Thätigkeit bieten.

Der Kohlenarbeiterſtreik dehnt ſich in Frankreich
aus. Auch in den Becken des Herault Departements im
Süden Frankreichs ſtehen die Grubenarbeiter ſeit geſtern
aus und zwar in Uebereinſtimmung mit ihren Kameraden
im Norden und aus den gleichen Gründen. Jn großer
Verlegenheit befindet ſich die franzöſiſche Regierung. Die
ſchwankende Haltung der Regierung gegenüber dem vor-
jährigen Streik von Carmaux hat ſchon ein Miniſterium zu
Fall gebracht. Und heute, nach den ſiegreichen Wahlen
dieſes Herbſts, ſtellt der Sozialismus in Frankreich eine
ganz andere Macht dar als im vorigen Jahr. Und vor
allem iſt er auch eine Macht im Parlament. Bis jetzt hat
die Regierung es vermieden dem Streik gegenüber zu den
alten Hausmitteln des bankrotten Kapitalismus zu greifen,
als da ſind: Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie.

Einen Goldzoll will nach dem Vorgang der ruſſiſchen
Regierung nun auch Jtalien einführen, nicht einen Zoll
auf Gold, ſondern die Zahlung der Zölle in Gold, anſtatt
wie bisher in Papiergeld oder Rentenkoupons. Da die
italieniſche Papiergeldwirtſchaft des halbbankrotten Jtaliens
ein Goldaufgeld von faſt 12 Proz. zur Folge gehabt hat,
ſo verſteht es ſich, daß die Regierung ſich das zu nutze
machen will. Die Maßregel bedeutet eine Erhöhung der Zoll-
einnahmen, alſo eine Steigernng des Zolldrucks auf die
italieniſche Bevölkerung, die dadurch den Nutznießern der

des Militarismus und der Großkapitaliſten.

arismus und Republikanismus. Unſere Bour-
geoisblätter werden nicht müde, anläßlich der bevorſtehenden
Ankunft einer ruſſiſchen Flotte in Toulon und der dazu
franzöſiſcherſeits beabſichtigten Demonſtrationen Tag für Tag

Aufwallen der Lavawogen macht dieſen Rand in demſelben Maße
Vrr. als die Unruhe im See i Auf der einen Stelle des Zeitung über

anes war der höchſte Punkt des des etwa 10 Meter höher
als der gleich dahinter liegende Boden. Eines Nachts ſtieg die
Lava im See, erreichte die oberſte Kante des Randes und ergoß
ſich über die wie ein glühender Waſſerfall, der etwa 15 Meter
breit war. Am Schluſſe ſeiner Schilderung ſagt Keep: länger
ich das Sieden der Lava beobachtete, deſtomehr bin ich davon
überzeugt worden, daß nicht Waſſerdampf das Hauptmittel bildet,
durch welches alle dieſe Arbeit ausgeführt wird, obgleich r
ſcheinlich beim Hervorrufen des gewaltigen chemiſchen Prozeſſes

vielleicht eines Zerreißens von Sulfiden der, wie ich glaube,
die Quelle der Wärme und Erſchütterung bildet eine Rolle ſpielt.

liger Stein. Die Regierung in Bengalen iſt ſoeben
eine große Schwierigkeit losgeworden. an hat wohl ſchon von
der berühmten ſchwarzen Pagode oder dem Sonnentempel in Oriſſa
gerä or vielen Jahren befand ſich über dem Haupteingange
es 7 eine große Steinplatte mit geſchnitzten ſymboliſchen

r er Sonne, des Mondes, ſowie des Mars, der Venus c.
or 30 Jahren 45 dieſer „Planetenſtein“, wie er ſeitdem genannt

wurde, auf den Boden. Obwohl völlig unbeachtet, wurde
er auf einmal ein Gegenſtand der Anbetung. Vor ganz kurzer
Zeit bemerkte ihn der Statthalter von Bengalen. Er erkannte
einen künſtleriſchen Wert und ließ ihn ins indiſche Muſeum bringen.

wußte jedoch nicht, daß der Stein ein „poojah“, d. h. ein
Gegenſtand der Anbetung geworden. Großer Unwillen brach
darauf in der Gemeinde aus die Regierung wurde mit Petitionen
überflutet, den Stein wieder herauszugeben. Es iſt nun nach
vielen Beratungen beſchloſſen worden, dem Wunſche nachzu-
geben. Das Muſeum verliert damit ein wertvolles Kunſtwerk,
gert religiöſen Gefühle des Volkes von Oriſſa ſind wieder
verſöhnt.
Ein eigenartiges Urteil wurde jüngſt von dem Richter

Kerkel am Bezirksgericht zu uſr gefällt. Ein h
der eines leichten überführt wurde, wurde vom Richter
verurteilt, ſo lange im Gefängnis zu bleiben, bis er leſen gelernt
haben würde, und ein anderer Angeklagter, der nicht ganz un
wiſſend war, wurde zu gleicher et verurteilt, dem erſtgenannten
o lange Geſellſchaft zu leiſten, bis es t elungen wäre, jenemas Leſen und Schreiben beizubringen. acht

drei Wochen konnten
die beiden aus dem Gefängnis werden, da ſie ihre Auf-
gabe zur größten Zufriedenheit des Richters erfüllt hatten.

r noch mehr zu zahlen hat, als bisher, im Intereſſe
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in verläumderiſcher Weiſe überkratie mit der Sonnen herzufallen, au h unter
Verleugnung ihrer Parteigrundſätze widerſpruchslos an der
ehe vor dem Zaren beteilige. Die Lügenhaftigkeit
dieſes Geſchwätzes findet eine treffliche eng in einem
Briefe unſeres franzöſiſchen Genoſſen Vaillant, den der „Vor
wärts“ unter obiger Stichmarke veröffentlicht, und dem wir
folgendes entnehmen

n der geſamten Preſſe und es giebt keinen beſſeren
Sp uns das Herz und die Gedanken der kapitaliſtiſchen Welt
zu offenbaren, als die Preſſe iſt nur noch von einem die Rede:
von der S nkunft von Soldaten und Offizieren
des ruſſiſchen Kaiſers in Frankreich und Paris. Und die ganze
reaktionäre Bande pflegt keiner anderen Beſchäftigung mehr als
zu überlegen und zu grübeln, durch welcherlei hündiſche Kund-
gebungen ſie ihre Herzensfreude am a ezeugen und die fran
zöſiſche Republik, die ſie zu vertreten behauptet, weil ſie ſie regiert,
z Fußſchemel des Zaren und des Zarismus herabwürdigen

nnen.
Wie tief n wir geſunken! Kaum, daß ſich einige ſchüchterne

Proteſte erheben gegen dieſe lakaienhafte Raſerei und die Strömung in der öffentlichen Meinung, welche zu ha en jenes nieder

trächtige Gebahren beſtrebt iſt, aber doch vergeblich beſtrebt ſein
ſoll. Jſt man nicht ſo weit gegangen, in die Welt hinauszu-

daß der Pariſer Stadtrat, der allezeit für republikaniſch
galt und gilt, ſich der Zarenleibgarde anzuſchließen und Schmeiche
leien und Weihrauch nach dem Herzen des Zaren vorzubereiten

im Begriffe ſtehe eheWir, die wir als revolutionäre Sozialiſten im innerſten Herzeu
Republikaner ſind, betrachten jeden Souverän, mag er nun in
Rußland ein deſpotiſches Regiment führen oder in
unter gefährlichem Schwanken nach ſeinem verlorenen Gleich-

ſuchen, oder ſonſt einen Thron zieren, jeden als unſeren
egner.

ir können uns ſehr wohl in dem allgemeinen Spiel der den
Dynaſtien unterworfenen politiſchen Kräfte über die Beziehungen
z dieſen oder jenen unſerer Intereſſen Rechenſchaft geben, die
Interſtützungen, die uns im Falle einer Bedrohung oder eines

Krieges zu gebote ſtehen werden, ſern uns keineswegs gleich
ültig zu bleiben. Aber wir wiſſen ſehr genau, daß nur dasntereſſe des ſeine Hilfe Anbietenden, das 3

er

JIntereſſe, das er an
der Macht und Bedeutung unſeres Landes findet, eine Unterſtützug
beſtimmen könnte, und wir weiſen jede Kundgebung, jede Ver
anſtaltung, die uns entehrt und zum Werkzeug eines Feindes herab
drückt, weit von uns zurück.

Jm Jahre 1870 brach der ßer den Pariſer Vertrag, indem er
Frankreich dem Könige von Preußen in die Hände lieferte, und,
wenn das Unglück wollte, daß ein neuer Krieg ausbräche, ſo
würde ihm einzig ſein eigenes Intereſſe ſein Vorgehen vorſchreiben,
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß er, um im Orient frei
ſchalten zu können, ſich ſeine Neutralität zum Kurspreiſe oder auch
billiger abkaufen laſſen und Frankreich den eindringenden Feinden
verraten wird.
Denn man hat allen Anlaß, zu fürchten, daß Frankreich, iſt es

einmal im Schlepptau des Zaren, zum Spielzeug des Zaren werde,
das ſo lange es ihm nützlich ausgenützt wird, ſpäter, wenn
man keine Verwendung mehr für es hat, einfach in einen Abgrund
geſchleudert wird.

Die franzöſiſche Republik kann ohne Verrat an dem republi
kaniſchen Gedanken und der republikaniſchen Politik nur die

reundin der Völker ſein, ſie muß als ihre ureigenſte, beſtändige
ufgabe die Aufrechterhaltung des internationalen Friedens be

trachten, der tagtäglich für ſich ſelbſt und für die Republik und
für alle Völker gegen die ihnen allen gemeinſamen Feinde, die
Kapitaliſten und Souveräne, arbeitet.

en Völkern und nicht ihren Tyrannen gehören all' unſere
Sympathien, gehört unſere ganze Freundſchaft, und unſer Internationalismus fordert mit um ſo größerem Nachdruck den Frieden

und die Unabhängigkeit unſeres Landes, weil er dieſe Unabhängig-keit für alle will, als unerläßliche Bedingung der Freundſchaft

und der Vereinigung.
Unſere Chauviniſten im Gegenteil r nicht, daß die Sym

pathien der Völker für die franzöſifche Republik deren eigentliche
Stärke ſind, und ſie thun ihr Beſtes, uns die W 7 zu
entfremden, indem ſie vor den Deſpoten auf dem Bauch liegen,
die gezwungen ſind, unſere Republik anzuerkennen, weil ſie ihrer
bedürfen, die ſie aber ſehr bald vernichten würden, wenn ſie durch

Schwachköpfe (imbéciles) von Chauviniſten in ihre Gewalt
äme.
Um den Herd der Revolution und der republikaniſchen Pro

an in Europa zu erſticken, werden die Fürſten ſich ſtets ver
tändigen, was immer auch ihre perſönlichen Eiferſüchteleien ſein

mögen.
Allein es grttweeſer die, weil in Paris kein Kaiſer oder Dik-

tator iſt, deſſen Stiefel zu lecken ſind, keine vorüber
ehen en können, ſich vor dem Kaiſertum und dem ZäſarismusMeine en. Gut, mögen ſie es thun! Jeder nach ſeinem Geſchmack.

ver ſie ſollen von unſerm Volke nicht verlangen, daß es ihre
Jnufamie mitmache.

Wer das ruſſiſche Volk ehren will, hat ſeit langem die Gelegen
heit, denn hier, unter uns, leben die edelſten, die bewunderns
würdigſten Vertreter des ruſſiſchen Volkes Bürger, die wir nur
8 oft der Willkür unſerer Polizei überlaſſen haben: die ruſſiſchen
oz:aliſten, Republikaner, Nihiliſten, welche, weil der Zar

hängen laſſen wollte, aus dem Lande flohen, wo ſie mit Gefahr
ihres Lebens und tig Freiheit für die Republik gekämpft haben.
Den ruſſiſchen Nihiliſten, Republikanern, Sozialiſten gehören

Vom Handſchuh. Jn einer Plauderei der „W. Deutſchen
en Handſchuh heißt es: Muß man Handſchuhe

tragen Wo muß man Handſchuhe tragen? Wann muß man
Handſchuhe tragen Die Engländer ſin r den Zwang. Sie
verlangen den Handſchuh immer, auf der Staaße wie im Salon,
und laſſen keine Ausnahme gelten. Der Prinz von Wales, der
verehrte Meiſter der britiſchen Eleganz, der die Normen giebt, i

unerbitt 47 und der Freund, welchem ſich doch au
Fürſten bisweilen in einer loſeren Tracht zu zeigen pflegen, er
innert ſich nicht, ihn jemals ohne Handſchuhe geſehen zu haben.
Die Amerikaner ſind für das andere Extrem. Sie wollen vom
Handſchuh durchaus nichts wiſſen. Er iſt verpönt. Mit Hand-
ſchuhen die Hand zu reichen gilt für die größte Unart. Die Fran
oſen ſchwanken. Sie verſchmähen den Handſchuh auf der Straße.

Sie nehmen ihn erſt, wenn ſie in den Salon, in das Theater
treten. Und wie ſie die erſten Verbeugungen und Grüße erledigtund ein Geſpräch glmden haben, ziehen S a gleich wieder aus.

Sie haben den richtigen Jnſtinkt. Der Handſchuh erſchwert zuſagen, was man ſagen, er dert Ja ören was man
möchte. Er hindert den geſelligen Verkehr. Er hindert die Kennt
nis der Menſchen. Er hindert den raſchen Trieb von Antipathie
und Sympathie. Er raubt uns den beſten Boten zwiſchen den
Menſchen: die Hand. Die Hand iſt die zweite Zunge des Men
ſchen, eine feinere Zunge von einer erleſenen Beredſamkeit und die

zugleich auch ein er Ohr iſt, ein w. Ohr voneinem köſtlichen Gehör. Die ſchönſten, glücklichſten re
zwiſchen den ?7 führen die Hände. r ſagen ſich, wäh
rend die Lippen lächelnd lügen, im harten, kalten Drucke Feinde
ihren Haß. Hier verraten z bevor der Blick ſich erkühnt,
die Keime der Liebe. Die Hand allein kann die heimlicheren Töne
der Gefühle künden, welchen die ſchweren, ungefügten Worte der
rohen Sprache nicht erreichen. Und dieſes Märchen eines ſolchen
Aen e wollen wir uns rauben, indem wir es in ein ledernes

öreen

utteral verſtecken Welche Thorheit gegen uns ſelber! Auf der
traße mag jeder es halten, wie es ihn freut. Wenn einem

t wird man ihm die Galoſchen der Finger nicht wehren.
lber ſonſt darf den Handſchuh nur tragen, wer Urſache hat, 21

der Hut zu ſein, wer eine Larve braucht, wer ſich verſtellen will.
Jm Salon der Freunde iſt er eine Beleidigung: denn er erklärt,
daß man nicht traut.
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Parteinathrithten.
Die Altenburger Parteigenoſſen haben einen Parteitag

der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei im Herzog-
tum Sachſen- Altenburg zum 1. Oktober nach Schmölln ein
berufen. vorläufige Tagesordnung lautet: 1. Kaſſenbericht;
Z. Bericht der Reviſoren 3. r der Vertrauensmänner über
den Stand der Partei in den einzelnen Bezirken 4. Bericht über
den Stand des Parteiorgans: 5. Wahl des Vertrauensmannes
und deſſen Stellvertreters; 6. Wahl der oder des Delegierten zumdiesjährigen Parteikongreß in Köln; 7. Beratung etwaiger weiter
eingegangener Anträge.

Beſchlagnahmt wurde am Dienstag in Berlin in der
arteiBuchhandlung, Verlag des „Vorwärts“ und in der
pedition des „Vorwärts“ die dritte Auflage der Broſchüre „Der

Zeitgeiſt, eine Skizze von E. K.“. Vorgefunden wurden nur
wenige Exemplare. Jn der Schrift ſollen Gottesläſterungen und
Beſchimpfung der Einrichtungen und Gebräuche der chriſtlichen
Kirche enthalten ſein. Auch in der Buchhandlung von Hans
Baate iſt die Schrift mit Beſchlag belegt worden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 24. September.

Eine San ung re heute in der Expedition des „Volks
blatt vorgenommen. Geſucht wurden die etwa noch vorhandenen

lare der Nr. 136 des „Volksblattes“ vom 12. Juni d. J.
in welcher durch n Erkenntnis eine Beleidigung des
Agenten Heſſelbarth konſtatiert wurde. Gefunden wurde nichts.

as Gewerkſchaftskartell hat für den morgigen Abend im
roßen Saale des „Prinz Karl“ veranſtaltet, deren
eſuch wir hiermit in empfehlende Erinnerung bringen.

grigeſpro cher von der Anklage des Vergehens gegen S 110
St.G.B. (Aufforderung zum Ungehorſam r Geſetze) wurde
in heutiger Strafkammerſitzung der zu der Richtung der „Unab-
ängigen“ zählende Schuhmacher Max Metzner von hier. Die
taatsanwaltſchaft beantragte 3 Wochen Gefängnis bezw. Geld-

ſtrafe Ausführlicher Bericht in nächſter Nummer.
ie Tagesordnung für die Sitzung der S dtverordneten

Verſammlung am Montag, den 25. Sept., nach Uhr, umfaßt
folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Erneue ung des Putzes
und Anſtriches der ſtädtiſchen Häuſer alte Promenade 15/16. 2.
Erwerb von Vorland vom Grundſtücke Fleiſchergaſſe 7. 3. Er
richtung einer ſtädtiſchen Malerſchule. 4. Koſtenbewilligung für
Einrichtungen im Gymnaſium. 5. Verkauf ſtädtiſchen Landes am

oßen Sandberg. 6. Verkauf ſtädtiſchen Landes in der kleinenBrauhansgaſſe. 7. Reviſionsbericht der Rittergüter Beeſen-

Ammendorf. 8. rig des auf dem Schlacht and
Viehhofe. 9. Finalabſchluß des Stadttheaters und Nachbewilli-

10. Aenderung eines Pachtvertrages. 11. Entlaſtung derKechnungen der Fortbildungsſchule pro 1890/91 und 1891/92.

12. Entlaſtung der echnng er Ehrlichſchen Stiftung pro 1890 91.
13. Entlaſtung der Rechnungen der Quartieramtskaſſe pro 1889/90,
1890/91 und 1891/92. 14. Entlaſtung der Rechnung der von
Ritzenbergſchen Stiftung pro 1891/92. 15. der Rech-
nung über die n n Zu pro 1891/92. 16. Entlaſtung
der Rechnungen des Aich- und Wageamtes pro 1890--92. 17.
Entlaſtung der n u der Trottoirkaſſe pro 1890 -92. 18.
Mittelbewilligung für eine Zimmereinrichtung. Geſchloſſene
Sitzung. 19. von Anliegerbeiträgen von zwei Grund-gaee an der Wuchererſtraße. 20. Anſtellung einer Klage.

Teilweiſe Zurückerſtattung eines Kaufpreiſes. 22. Anſtellung

eines 23. Anderweite Verpachtung der Sand-
be bei Mötzlich.Walhallatheater. Bezüglich der morgigen Nachmittags

Vorſtellung und der damit verbundenen Möglichkeit, daß jeder
Beſucher ein Kind frei einführen kann, wollen wir noch erwähnen,a in dem gegenwärtigen Spielplan dies der letzte Sonntag iſt,

an welchem die r Hagenbeckſche Tiergruppe unter dieſer
Vergünſtigung vorgeführt wird.Serb a und Nachtgleiche. Am 24. September ſind
Tag und Nacht auf der ganzen Erde gleich lang. Am 22. kurz
vor 9 Uhr trat die Sonne in das Zeichen der Wage, mit welchem
Moment der Anfang des Herbſtes bezeichnet wird.

Obſt iſt die beſte Medizin. Daß das Obſt ſehr geſund ſei,
ſteht beim Volk allgemein feſt. Welches aber die Wirkung der
einzelnen Obſtſorten auf den menſchlichen Organismus ſei, dürfte
vielen unbekannt ſein. Die Weintrauben ſollen vor allem nahr
haft und leicht verdaulich ſein. Jhnen gen die Pfirſiche; dieſe
dürfen aber nicht überreif ſein und müſſen morgens nüchtern ge
eſſen werden; es ſoll das ein vorzügliches Mittel gegen ſchlechteerdauung ſein. Gekochte Aepfel in für kleine Kinder eine ſehr

u empfehlende Speiſe. Der Saft der Tomaten iſt gut gegenLeber und Darmbeſchwerden. Der Saft der Waſſermelone iſt aus
ezeichnet bei Nierenleiden. Der Saft einer Zitrone in einer Taſſee Poſſe iſt ein vorzügliches Mittel gegen e

ie gut ſind alle Fruchtſäfte als Zuſatz zum Trinkwaſſer eines
Kranken! Brombeerenſaft mit Zucker gekocht iſt ein Beruhigungs-
mittel bei Huſten, ebenſo eingemachte ſchwarze Johannisbeeren
mit heißem Waſſer vermiſcht, abends getrunken. Bei ſkrofulöſen
Kindern hat ein mit Schlehen bereiteter, kalt getrunkener Thee
heilſame Wirkung. ß

ie Halleſche AktienBierbrauerei kann wie ſeit Jahren
ſo auch für das Geſchäftsjahr 1892/93 eine Dividende nicht ver-

teilen. wEine Betriebsſtörung erlitt heute vormittag gegen 11 Uhr
die hieſige Pferdebahn, indem das Geſchirr des Pferdes eines die
Ulrichſtraße befahrenden Wagens auseinanderfiel. Das Zuſammen
f en desſelben erforderte längere Zeit, da die betreffenden Teileſeit waren. Jn der Heide wurde am Donnerstag nahe den „heiligen
Hallen“ am Rande des Holzes an einem Baume hängend die Leiche
eines Mannes aufgefunden.

ine Parteikonferenz des DelitzſchBitterfelder Wahltreire ndet am z Oktober nachmittags 3 Uhr in Eilenburg in

lings Saal ſtatt.Weſen en 22. September. Heute nachmittag verunglückte

der Steinbruchsarbeiter Gottlieb Schmidt aus Löbejün als der
ſelbe neben einem mit Rüben beladenen Wagen herging und dieſen
vorn anſchleifen wollte. Der Mann kam hierbei ſo unglücklich zu

lle, daß ihm der Wagen unten über ein Bein ging, wodurch
er Bruch des Gliedes wurde. Der Verunglückte,

welcher Vater von 4 J iſt, de in ſeine Wohnung ge
bracht, wo ihm ärztliche Hilfe zu teil wurde.e n auſe am Sand brannte geſtern früh

egen 4 ühr der Inhalt der Düngergrube. Glücklicherweiſe wurdedas Feuer, das bei der Lage der Grube leicht gefährlich werden
konnte, von Hausbewohnern noch rechtzeiti bemerkt und n
einiger Zeit gelöſcht. Der Brand ſoll durch das polizeiwi vge
r chütten von glühender Aſche in den Düngerhaufen entſtanden
ein.
Raumburg, 21. September. Ein junges Dienſtmädchen vonr zog ſich Keſtern erhebt e innere Verleßungen dadurch zu. da

ie wie man ſagt, in ſel S 7 Abſicht im dihrer Herrſchaft, in der Jägerſtraße, Schwefelſäure trank; ſie Wir e
in das Krankenhaus geſchafft. Geſtern en ſich in den
ſchen Möbelfabrik Wehen durch einen Sturz aus dem
ahrſtuhle innerliche Verletzungen zu Ms ihenels, Septembei Ein ſtarkes Stück iſt am Mitt

woch morgen verübt worden. Zwei Kinder im Alter von c
Jahren waren gegen 10 Uhr von der Mutter zum r p en
ausgeſchickt worden, als ſie in der Saalſtraße, nahe bei g o n

aße, von einem Frauenzimmer angehalten und zum
es Geldes aufgefordert wurden. Die Kleinen zeigten ihr n

Papier gewickeltes Zwanzigpfennigſtück arglos vor das Szimmer tauſchte das Meiſe gegen ein Pfennigſtück um und ve
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an Die Diebin ſoll nach der Ausſage der Kleinen ein rotes
etragen haben.

Schkenditz. Leben wir in Rußland ſo muß man ſich un
willkürlich fragen, wenn man das Folgende lieſt. Die Arbeiter
von Schkeuditz hatten ſchon ſeit Jahren das jedenfalls rege
Verlangen, ſich einmal eine Abwechſelung des gewöhnlichen All
tagslebens zu gönnen und einen Ball abzuhalten. Alle Bemüh-
ungen des Arbeitervereins in dieſer Richtung ſcheiterten jedoch an
der entge enſtehenden Meinung der Behörden bis hinauf zum
Ober Präſidenten in ne welche ſämtlich ein ſolches Ver-

nügen als eine Verſammlung betrachteten und an den Ver
ammlungen politiſcher Vereine dürften nicht teilnehmen.

Obgleich der beſchränkte Unterthanenverſtand eine ſolche Logik
ſchwer begreift, ſo mußte man ſich doch dabei beſcheiden. Unſere
Genoſſen waren nun der Meinung, daß das, was einem politiſchen
Verein verboten, einem nicht politiſchen Verein in dieſem Falle

ſein müſſe, und ſo gründeten dieſelben einen ſolchen unter
em Namen in mit folgenden Statuten: S 1. Der Verein

bezweckt die Hebung des igen Verkehrs ſeiner Mitglieder
durch Veranſtaltung von Bällen, Abendunterhaltungen und Aus-
anen 8 2. Mitglied können Perſonen beiderlei Geſchlechts wer
den, wenn ſich im Beſitze eines guten Leumundes befinden.
8 3. Für abzuhaltende Bälle hat jedes Mitglied einen Beitrag
von Pfg. u entrichten. Beiträge werden nicht er
oben. Der Vorſtand. Am 17. September wollte nun dieſer
erein, deſſen ausgeſprochener Zweck 7 die Pflege der Geſellig-

keit iſt, einen Ball abhalten. Das Lokal war gemietet und der
Vorſitzende des Vereins, Genoſſe Konrad Müller, meldete den
Ball bei der Polizei an. Der Bürgermeiſter Seeger, als Chef
derſelben, legte aber bei dieſer Gelegenheit ein ſonderbares Ver
ſtändnis für das preußiſche Vereinsgeſetz an den Tag, indem er
die der Statuten des Vereins ſowohl, als der Mit
gliederliſte verlangte. Auf die Einwendung, daß nur ſolche Ver-
eine, die eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezwecken,
dieſem Verlangen entſprechen müſſen, erklärte der Herr Bürger-
meiſter: „Das wird ſich finden!“ Um allen Weiterungen aus dem
Wege zu gehen reichte Genoſſe Müller dennoch die Statuten ein
und erhielt darauf folgende Zuſchrift:

„Schkeuditz. den 13. September 1893.
Auf Jhr Schreiben vom ſeſtaeen Tage gereicht vier zum

Beſcheid, daß es uns auf Einſichtnahme des von den Mitgliedern
vollzogenen Originalſtatuts des neuen Vereins Frohſinn“ an
kommt und werden Sie hierdurch aufgefordert, dieſes Statut nebſt
dem in unſerer Verfügung an Sie vom 11. d. M. geforderten
Mitgliederverzeichnis bis zum 14. d. M. zur Vermeidung von
Exekutivſtrafe an uns einzureichen. Zugleich wird die von dem
vorgenannten Vereine am 17. d. M. im Frankeſchen Lokale be
abſichtigte Abhaltung eines Balles hierdurch unterſagt, da Grund
zu der Annahme vorliegt, daß es dem Verein im weſentlichen auf
Umgehung der Verordnung über die Verhütung eines die gesliche reiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des Ver

ſammlungs und Vereinsrechtes vom 11. März 1850 e
lung S. 2773), namentlich auf Entziehung von der polizeilichen
Ueberwachung der öffentlichen Ordnung, ankommt, indem hier kein
Mangel an öffentlichen Luſtbarkeiten iſt. Wir warnen gleichzeitig
vor einem Verſuche der r e en Unter
ſagung, da ein ſolcher Einſchreiten von Exekutiv Polizeibeamten
zur Folge haben würde.“

Die PolizeiVerwaltung. Seeger.
An den Steindrucker Herrn Konrad Müller, hier.

Dem Beſitzer des Lokals war gleichzeitig eröffnet worden, daß
das Vergnügen nicht ſtattfinden dürfe.

Auf das wundervolle Deutſch in dieſer „Verfügung“ ſei nur kurz
hingewieſen da die hieſigen Genoſſen aber im übrigen der Mei-
nung waren, daß vor dem Geſetz alle Preußen gleich ſind, mithin
der Polizei gar kein Recht zuſteht, gegen einzelne Bevölkerungs-
klaſſen beſondere Geſetze e erlaſſen, ſo ſchrieb Genoſſe Müller
dem Herrn Bürgermeiſter folgendesh!:

Unter Bezugnahme auf Jhre Zuſchrift von geſtern bemerke ich,
daß ich, obgleich geſetzlich dazu in keiner verpflichtet, bereits
zwei Exemplare der Statuten des Vereins „Frohſinn“ Jhnen zueſtellt habe. Jch bemerke nun hier nochmals daß genannterVerein andere Statuten als die in Jhrem Beſitze befindlichen nicht

at, ich alſo auch garnicht in der Lage bin, andere einreichen zu
önnen.
Was nun das morgen Sonntag den 17. d. M. ſtattfindende

Vergnügen des Vereins betrifft, ſo wollen Sie gefl. Notiz davon
nehmen, daß dasſelbe den Charakter eines „öffentlichen“ Ver
gnügens nicht trägt, ſondern daß nur Vereinsmitglieder unter Vor
zeigung ihrer Mitgliedskarte Zutart haben.

Zu der am Ende Jhrer Zuſchrift befindlichen Drohung ſteht
hnen ein geſetzliches Recht in keiner Weiſe zu und ich mache des
alb darauf aufmerkſam, daß wir das Frankeſche Lokal für morgen
emietet haben und gegen jeden unbefugten Eindringling u
Hausrecht gebrauchen werden. Zum Schluß erlaube ich mir, Sie

noch die 88 339 und 342 des Straf-Geſetz-Buches aufmerkſam
u machen.“

So ſtand nun die Angelegenheit und die Genoſſen warteten der
Dinge, die da kommen würden, mit einer völligen Ruhe, da die
ſelben ſich in der Ausübung ihres guten Rechtes befanden und das
nötige Verſtändnis für Geſetz und Recht bei dem Chef der Schkeu-
ditzer Polizei vorausſetzten. Als 89 einige Mitglieder am
Sonntag gegen 4 Uhr nachmittags den Saal betraten, fanden ſie
denſelben mit rn Gneſfretn Polizeibeamten, darunter fünf
Gendarmen, beſetzt. Genoſſe Müller, in ſeiner Eigenſchaft als
Vorſitzender des Vereins, forderte unter Hinweis auf den mit dem
Eigentümer des Saales geſchloſſenen Mietsvertrag die BeamtenW denſelben zu verlaſſen unter Beiſein von Zeugen wurde ihm

jedoch ſeitens der Beamten wiederholt erklärt, daß ſie beordert
ſeien, den Ball „eventuell mit Gewalt“ zu verhüten, ſie würden
alſo das Lokal nicht verlaſſen. Selbſtverſtändlich hatten wir keine
Luſt, der Gewalt Gewalt entgegenzuſetzen, was unter dieſen Um
ſtänden gewiß ſehr nahe lag. ngeſichts dieſes ganz unerhörten
Falles e man ſich in der That in die Zeit des ſeligen Sozia-liſtengeſetzes zurückverſetzt, obgleich derartiges ſelbſt aus jener n

kaum jemandem erinnerlich ſein dürfte. Daß die Angelegenheit
nicht auf ſich beruhen bleibt, braucht wohl nicht beſonders hervor
gehoben zu werden und wird von dem Reſultat der zu unter

Schritte et Bericht erſtattet. Erwähnt ſei hier
noch, daß, während die geſamte Polizeimacht von Schkeu T
Umgegend zu dieſem en beordert war, in den beiden
anderen Sälen um dieſelbe Zeit großartige Schlägereien ſtatt-
fanden, wobei Stühle, allerlei Geſchirr und Fenſterſcheiben demoliert
wurden. Ja, „wir leben in einem geordneten Staatsweſen.“ Nicht
wahr, Herr Bürgermeiſter

agdeburg. Ein Vater beſtieg am Mittwoch
mittag mit ſeiner 15 jährigen Tochter ein Eiſenbahn oupee 3. Klaſſe,
in welchem ſich auch mehrere nach Buckau Schüler be
fanden. Dieſe erlaubten ſich diverſe lümmelhafte Bemerkungen
über Vater und Tochter, worauf ſich der Vater erhob und dem
einen der Schüler eine tüchtige Ohrfeige applizierte. Das half.
Das Blatt, dem wir dies entnehmen, teilt leider nicht mit, ob die
Flegel Gymnaſiaſten oder Volksſchüler waren, wir haben jedoch
allen Grund, die erſtere Annahme für die richtige zu halten.

Pereine, Verſammlungen ett.
Am Je rag den 19. d. M. fand im Saale des „Neuen

Theater“ (große Ulrichſtraße) eine öffentliche Verſamm-
lung der Maurer, Steinhauer, Zimmerer und Maurerarbeits-
leute ſtatt, mit der Tagesorbnung: 1. Wie geſtalten wir unſere
Organiſation; 2. Organ-Frage; 3. Verſchiedenes. Um 9 Uhr
wurde die Verſammlung vom Vertrauensmann der Maurer er
öffnet. Die Büreauwahl ergab als 1. Vorſitzenden einen Maurer,
als 2. Vorſitzenden einen Steinhauer und als Schriftführer einen
Zimmerer. Es erhielt ſodann der Referent Maurer RiekeBraun-
chweig das Wort. Derſelbe führte etwa folgendes aus: Es
chwebt gegenwärtig ein Kampf um die Organiſationsfrage; das

aber die ewigen Kämpfe in den Gewerkſchaften nicht zum Nutzen
der Arbeiter dienen, ſondern eher zum Schaden, das beweiſen ſchon
die Abſchlüſſe der Verbände. Der Unternehmer denkt auch: Vor
einer ſolchen Organiſation brauchſt du keine Angſt zu haben, denn

e
r e e r e r e ne e e

die unter 9 ſelbſt nicht ei Der Referentan ba die loſe Zentral Snhſaiſon chon vor dem Selen
geſetz beſtanden und v durchaus gut bewährt habe, daß De
auch die ParteiOrganiſation auf dem Vertrauensmänner Syſtem
beruhe. Er ſtehe darum auf dem Boden, daß dieſe Art der
Organiſation wohl die beſte ſei. Es ſei bemerkenswert, daß von
der politiſchen Partei ſehr wenig für die gewerkſchaftliche Be
wegung gethan würde, wie z. B. auf dem Jnternationalen Kongreß
oder Parteitag, trotzdem man weiß, de ie gewerkſchaftliche Be
wegung die Vorſchule zur politiſchen iſt. Ferner führte Referent
den r an, daß die Arbeitszeit verkürzt werden Buſe
damit die Arbeits e von der Landſtraße verſchwinden. Dafür
müßten die Gewerkſchaften eintreten, wie dies in Berlin und jetzt
auch in Braunſchweig geſchehen; ob es aber von Erfolg ſein
werde, bleibe noch in Frage. Darum ſolle ſich ein jeder der
Organiſation anſehen denn ein jeder Arbeiter mit ſich ver
pflichtet fühlen, für ſich und ſeine Familie ein paar Pfennige pro
Stunde zu erringen, wobei zugleich die Arbeitszeit verkürzt würde.
Das Submiſſionsweſen ſei zu verwerfen. Dafür ein Be
weis aus Altona. Eine Submiſſion iſt ausgeſchrieben, nach An
chlag 43 000 Mark; geliefert wird die Arbeit vom Unternehmer
ür 22000 M. Wem da nicht die Augen en wo ſo viel
erausgeſchunden werden ſoll, da ſei der Arbeiter das Karnickel.
arum müßten die Gewerkſchaften Sorge tragen, daß die Stadt

verwaltungen die ſtädtiſchen Bauten in eigener Regie übernehmen.
erner berührte Referent die Kriſen und betonte, daß ſeit den 70 er

Jahren die Kriſen nicht aufhörten. Das liegt an den Kapitaliſten,
ie dem Moloch Militarismus lieber ihr Geld zur Verfügunſtellen, als daß ſie dasſelbe für kulturelle Zwecke ausgeben. Rach

längerer Diskuſſion wurde folgende Reſolution angenommen
Die heute am 19. September im Saale des Neuen Theater“ſtattfindende Verſammlung der Maurer, Steinhauer, Zimmerer

und Maurerarbeitsleute hält die Organiſation der Zentralverbände
nicht für diejenige, welche der Arbeiterbewegung förderlich wäre,
u erklärt ſich nur für e Zentralorganiſation dur
zertrauensmännerſyſtem. Sie iſt für Fachvereine, weil nur ch

die letzteren die nötige Aufklärung geſchaffen werden kann.
r 2. Punkt, e wurde der „Bauhandwerker“ als

rgan der vertretenen Branchen anerkannt, und aufgefordert, für
denſelben kräftig zu agitieren. Da im Verſchiedenen weiter nichts
vorlag, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Rah und Fern.
Ein Familiendrama. Jn Rüdersdorf hat eine eheliche

Szene den Tod eines Kindes zur Folge gehabt. Der ſeit etwa
8 Jahren verheiratete Maurer Klotz daſelbſt, welcher mit ſeiner
r in Unfrieden lebte, hatte dieſelbe tig geſchlagen, wobei
die Frau ihr einjähriges Kind fallen ließ. Dasſelbe erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß es verſchied. Nach anderer Angabe ſoll
die an Krämpfen leidende, infolge der erwähnten Mißhandlung
r Verzweiflung gebrachte ren das Kind nach dem Manne ge

leudert und das Unglück ſomit verſchuldet haben. a
Der geſuchteſte Kinderarzt in Preßburg, Dr. Börh

iſt vor einigen Tagen von dem Beſuch bei einem an Dipht eritiserkrankten g
2 inde heimgekehrt, und ehe er noch Zeit gefunden hatte

ſich umzukleiden und zu desinfizieren, lief ihm ſein Söhnchen ent
Poaen und küßte den Vater trotz aller Abwehr des letzteren. Zwei

age ſpäter erkrankte das Kind an der mörderiſchen Seuche, die
es auch hinwegraffte. Der unglückliche Vater verlor darüber den
Verſtand, verfiel in Tobſucht und ſtarb unter den fortwährenden
Rufen: „Jch habe mein Kind getötet!“ Dr. Bökh wurde unter
allgemeiner, tiefer Teilnahme zu Grabe getragen.

Ein Offizier als Mörder. Wie aus Paris gemeldet
wird, rüſtet ſich Leon Renault zu einer weiten Fahrt. Er ſoll in
SaintLouis (Senegal) als Rechtsanwalt dem Leutnant de Se
gouzac beiſtehen, der angeklagt iſt, ſeinen Reiſegefährten, den Leut
nant Quiquerez, auf einer Forſchungsreiſe im Kongoland umge
bracht zu haben. Der Angeklagte wurde vor einigen Wochen aus
Bordeaux nach dem Senegal befördert, wo ein Kriegsgericht über
ſeinen Fall zu befinden hat. Seine Lage iſt mißlich, nicht nur
weil Einheimiſche gegen ihn ausſagen, ſondern weil er
ſich, was unbeſtreitbar iſt, des Tagebuchs ſeines Fe efährtenbemächtigt und ſich deſſen de rn ſo angeeignet hatte, c er ihn

der „Revue des DeuxMondes“ als ſeine eigene Arbeit mitteilte.
Was ihm dabei noch beſonders ſchadet, iſt, daß dieſes Tagebuch,
unter das er ſeinen Namen ſetzte, dem von ihm ſelbſt verfaßten
Berichte an das Marineminiſterium in manchen Stücken wider
gute ſo auch in einem Hauptpunkte, der Schilderung der Einzel

eiten des Todes ſeines Kameraden Quiquerez. Das eine Mal
war dieſer von einem böſer Fieber hinweggerafft und in der Eile
beerdigt worden, das andere Mal hatte er aus Verzweiflung
darüber, daß ein Mädchen, das ihm vor ſeiner Abreiſe Treue
verſprach, ſich mittlerweile verheiratet hatte, ſelbſt das Leben ge
nommen. Nun ergab die Unterſuchung des Schädels von Qui-

daß ein Selbſtmord unmöglich war, weil die Kugel vom
acken nach der Stirn gegangen war.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 22. September.

Aufgeboten Der S Auguſt Püſchel und Thereſe
Stude (Helfta). Der prakt. Arzt Dr. med. Ludwig Nürnberg
und Helene Schilling Eisleben und Gütchenſtraße 21). Der
endreeg Hermann Exner und Henriette Hagen 7
und Trotha). Der Eiſendreher Wilhelm Heimberger und Martha
Schröder Brunoswarte 22). Der Handarbeiter Hermann Schön
brod und Minna Birkner re Wallſtraße 4). Der Schloſſer
meiſter Jſidor Kadner un aleska Bärthold Naumburg und
Mauergaſſe 2). Der Schuhmachermeiſter Karl Dohle und Amalie

erling Giebichenſtein und Halle). Der Lademeiſter-Diätar Paul
ilbig und Emma Hamel (Sophienau und Hungen).
E ließung: Der Zimmermann Guſtav Küſtenbrück undre keine Ulrichſtraße 14).

Geboren: Dem Drahtwarenfabrikant Karl Heiland eine T.
n dehnr traße 61). Dem verſtorbenen Maurer Friedrichraut ein S Friedrich Otto (Thorſtraße 32). Reſtaurateur

Oswald Köhler eine T., Hildegard Kronprinzen Dem
Eiſendreher Arthur Hayn ein S., Alfred l (Zwin aße 8).
Dem Monteur Theodor Scheer eine T. Margarethe berg
Ware 10). Dem Maſchinenſchloſſer Otto Werner ein S., Arthur

ilhelm Meckelſtraße kg Dem Feuerwehrmann Karl Stephan
S Paul Albrechtſtraße 11). Drei unehel. S. Vier un

ehel. T.
Geſtorben: Des Tapezierer und Dekorateur Paul Hobuſch T.ma 1 Mon. (große Märkerſtraße 16). Der Tun Lnn

Gallrein, 37 J. (Geor ſraße 13). Die Witwe Wilhelmine Tubandt geb. Terpe, 44 9 (Diakoniſſenhaus). Des Klemp
Wilhelm Flemming Ehefrau Luiſe geb. Neumann, 41 J. (Diako-
niſſenhaus). Der Zimmermann Karl Raditzky, 45 J. (Diakoniſſen
hauas). Des Hilfsweichenſteller Jean Albrecht S. granß, 4 S
(Diakoniſſenhaus). Des Poſtſchaffner Friedrich Theurin
Georg, 10 Mon. Meckelſtraße 23). Die Witwe Johanne Lange
eb. Max, 81 J. (Siechenanſtalt). Des Reiſeprediger Max
chwarz T. totgeb. Schwetſchkeſtraße 22). Des Drahtwaren-

fabrikant Karl Heiland T., 15 Min. ypebntg traße 61.) Des
Kellner Hermann Schwarz S. Paul, 10 M. (Graſeweg 17. Der
Sprachlehrer Guſtav Bötticher, 56 J. (Klinik). Koroline Czwink,
17 J. (Diakoniſſenhaus). Der Gr ma Hrinrig anns, 65
(große Wallſtraße 22) Des Maurer Adolf S. Adolſ,
1 J. (große Rittergaſſe 17). Des Bahnarbeiter f. Dreßler
T. Selma, 6 J. (Diemitz). Des Privatmann Franz LehnhardtS. Kurt, 1 M. (Bernburgerſtraße 21). Der Schneidemüller
Auguſt Zehnpfund, 24 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.
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Sonntag den 24. Fertember nachmittags 4 Uhr

General-Versammlumg.
Tagesordnung Wahl eines Bevollmächtigten und zweier männer.

orſtand.Allgemeiner Konſum Verein Trotha.
Runge den 27. d. Mts. abends 8 Uhr im Kaffeegarten zu Trotha

Versammlung,-
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten Der Vorſtand.

Gesangverein Einigkeit.
Sonntag r September abends 8 Uhr in Freybergs Garten

ränzchen mit freier Nacht.Freunde Kränze Der Vorſtand.
Meinen werten Freunden und Bekannten zur gefälligen Nachricht, daß ich

am 1. d. Mts. dasHeimſathſche Reſtaurant, Sternſtraße 5,
übernommen habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, die mich beehrenden Gäſte in

jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen Hochachtungsvoll
L- Bokhardt-

Wien
Größtes Lager von

EhRerren- und Knaben Garderoben
empfiehlt ſich bei Bedarf einer gütigen Beachtung.

Die Preiſe ſind die billigſten, die Stoffe die beſten, die
Verarbeitung tadellos.

Reſerviſten und m erhalten ganz beſondere
Begünſtigung.

Polkokleiderhalle

gr. Klausſtr. gr. Klausſtr.

Gr.
e

Gr.

Haushaltseifen,
Stärke,
Socka,
Waschhbliau,ſowie ſämtliche andere Artikel billigſt bei

od. Menſch hegg
Luſtſpiel in 5 A

r e nene
henen Julius Rud ob d

Sonntag Ig 24. Septemrere
Nachm. 3 Ende 5 Uhr.1. Fremden W bei halben Preiſen.

Der Talisman.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen
(mit teilweiſer r eines alten

Fabel- Stoffes) von Ludwig Fulda.

Abends 7 Uhr. Ende i 10 Uhr.
8. Vorſt. 1. Vorſt. außer Abonnem.

Erſtes ten der Prima-Donna
Auguſte Caliga-Jhlé.

ormg.
Gr. Oper in 3 Akten v. Felice Romani.

uſik von Vincenzo Bellini.
Perſonen:

Sever, römiſcher Pro-
konſul in tie

Oroviſt, Haupt der D
idenNorma, e T Tochter,

Friedr. Caliga.
Theod. Günther.

Oberprieſterin. A. CaligaJhle.
Adalgiſe, Prieſterin im

Tempel Jrminſuls Elſa Breuer.
m Clotilde, Norma's

Freundin Roſa Einöder.Flavius, Sever's Be
gleiter Wilhelm Wirk.Zwei Söhne Severs Kurt Mitan.
und der Norma Max Smiljun.Druiden, Barden, Tempelwächter, Prieſte

rinnen, Galliſches Kriegsvolk.
Szene: Gallien, Der heilige Hain und

er Tempel des Gottes Jrminſuls.Nach dem 1. Akt Pauſe.

Concordia- Theater.
Sonnabend den 23. September.

Die Tochter der Hölle
ahle deine Schulden.
kten von R. Kneiſel.

Sonntag den 24. September.

Ehrliche Arbeit.
Poſſe mit Geſan in 4 Akten von W.

Wilkens. Muſik von Bial.
Montag den 25. September.

Drei Paar Vchnuhe.
Feine Thür. Salzbutter,

ff. ſaure Gurken,
hochf. neuen Sauerkohl,

große Vollheringe
Reinh. Georgii,

Glauchaerſtr. 36 u. 78.

ff. Sauerkohl,
2 Pfund 15

R. Kath. pfännerhöhe.

Bei Thomas
Thorſtraße 34

iſt wieder der alte gute Ki äſe zu

haben

Paul Rüöählimg,. 40 ten 40.
Neues Karussell. Karussell.

e See he
——S S

ene e e e

von 5 Pfg.
im

Sonntag geöffnet von 7“. bis R

Grosse Posten ResteGaraiuen
Erſten SpezialReſte Geſchäft
Julius Löwinberg,

gr. Ulrichſtr. 20, 1. Et. Male a. S. gr. Ulrichſtr. 20, 1. Et.
Uhr früh und von l.

r i r S e

S
S

v e

bis 2 Uhr r

rene
Verkauf Etage

J

e h durch 33
e re

Leipzigerſtraße 66,
Durchgang J dem Königsplatz.

S e

6000 bemerke Kchroschns Thaba fi
ſind wieder eingetroffen, und ſoll dieſes große Fabriklager nach Gewicht S m

Prozent billiger als nach Stück im einzelnen oder poſtenweiſe verkauft werden.
Durch Transport beſchädigte Geſchirre werden fü

halben Preis abgegeben.

Burghardt BRecher.,

große Steinſtraße S.

ir den

Fil. I Leipzigerſtr. 84, a. Turm,Filiale i Gr. Uirichſtr. 36,
2. Haus v. d. Promenade.

Filiale III Dleariusſtr. Ecke,
neben d. ſtädt. h

Arbeiter-Garderoben in grösster Auswahl.
Anfartigung nach Mass unter Garantie eleganten Sitzes.

2

auf e frei

Strong faste biiligste Preise.

Vaheio Tone.
Direktion Richard Hubert.

Letzter Sonntagepsre mit ſeinem ms-

vollen Das Giſella-Trio, Bravour Gymnaſtiker an denS rigen Seilen. Eduard
challer, Humoriſt mitſein 20 r S den enDie viar,Geſangs- er5 Tanz Terzett. Herr
oſ Ppodl, Wiener OriginalGeſangs
umori

Nur kurze Zeit.
S agenbecks dreſſierte Tier

r hen W g Elephant,
onny, en und Affen, vorge-führt von daß Slene. E (Senſationell!)

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden S onntag vormittag 12 bis

2 Uhr
großer rühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Sonntag den 24. September.

Große Exkra
Nachmittags Vorſtellung.

Anfang 4 Uhr.
Eltern, Vormünder, c. habendas Recht, auf je ein Billet ein Kind

frei dazu mitzubringen.

besangvor, Vorwärts
Sonntag nachm. pünktlich 5 Uhr bei

Fritz Barth, Langeſtraße

Orcheſterprohr.

Rostaurant zum alten Blücher
Blücherſtraſßze 6.

Sonnabend und Sonntag
U Wurſtauskegeln. WBaumgart.

Reinickes Restaurant,
gr. Sandberg 18.

Sonnabend Kartoffelpuffer.
liche Unterhaltun

wozu et Meer h S O.
Roinschmeckende Kräftige

Kaffees,
gebr. Gerſte, Weizen und

Korn,
ſowie alle anderen gangbaren

Kolonial- und Materialwaren
in den beſten Qualitäten empfiehlt

B. Kathe, Pfännerhöhe.

Geſchäfts-Verlegung.
Mit dem heutigen Tage verlegte mein

Spezial-
Jrikotagen- beschäft

ietitaſe Ur. 44,
urchgang nach dem

Heute S

obere Feipzi
Vis-a-vis dem
Königsplatz.

Für das mir bisher ſo reichlich ge-
ſchenkte Vertrauen beſtens dankend, bitte
ich, mir ſolches auch im neuen Geſchäfte
zu bewahren.

Beſtellungen nach Maß werden ange
nommen. Stoffe zum Ausbeſſern wer-
den geliefert.

Weidle, Leipzigerſtr. 44.
Kartoffeln!

Friſche mehlreiche Ware, vorzüglich im
Kochen und Geſchmack, 5 Liter 20 in

Ztr. 55 bei
Giebichenſtein, gr. Vrumenſt. 18.

iſche, mehlreicheKartoffeln!Ware, rn lichv Kochen ünß im

man 5 Liter 20
ei

v Ztr. 55Porrmann,
Streiberſtr. 3.

Die Dresdener Feinbäckerei
von C. Kummer, Spitze

mr r friſch alle Sorten
und Kaffeekuchen von vorzüglichem
Ge chmack, ſowie feines Theegebäck.

Wohlſchmeckendes n De

le
J. Bärfüßerſtraße.

M Grösstes Lager eleganter Herren- unch Knaben-Garderoben.
Sünmtiüche Neuheiten für Herhet und Winter

von 8 an ben ſind de
n 10 toheben J u (6 rade

z ntwooben Plöl,
17 Leipzigerſtraße 17.

Zrirerſa ist nur veſte

Gummiwäſche Ware
Mey's Stoff Wasehe.

HhHoſen-
träger

bravatten

Cravatten
nadeln

in großer Ausw.
Spazierſtöcke.Zigarrenspitzen.

Billigſte Preiſe. Große Auswahl.

Robert Piötz
17 Leipzigerſtraße 17.

Nouo Wolt-Kalende
für das Jahr 1894.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung.

S

Denaturierten Spiritus
à Liter 30 Pf.

R. A. Pfännerhöhr.
Kartoffeln SSendung
mehlreicher (krankheitsfreier) Speiſe-
Fartoſfeln in großen Poſten à Ztr.

i Ztr. 55 ſpäter noch billiger.
arl Schmidt,Giebichenſtein, Schmelzerſtr. 1.

Metze 40Roggenmehl Wängeſtr. 30.
Zwei Mann zum Räumen auf Tag

1. 10. geſucht Leſſingſtr. 32, 3Ein Paar engniſſche Freopſtauven

billig zu verkaufen Harz 47, II.
Dreirädriger Kinderwagen u. Kinder

bettſtelle bill. zu verk. Eichendorffſtr.7, III.
Tapezier- und Polſterarbeiten werden

billig angen. Liebenauerſtr. 167. III, r.
Verhältniſſeh. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.

ſpottbillig zu verkaufen Lindenſtr. 74,
Frdl. Wohn. St., K., K. u.u. 31 Thir., 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.

Frdl. Stube, K., K. u. Zubehör zu vermieten Thor u. Tholuckſtr. Ecke 4.
Freundliche Wobnnngen

eifwegzu vermieten
Anſtändige Schlafſte elle

Schwetſchkeſtraße 14, III.
6 Schlafſtellen mit Koſt

Thomaſiusſtraße 42, 3 Tr.
Anſtändige heizb. Schlafſtelle z. verm.

Brunnenplatz 3, am Stadttheater.

Freundliche Schlafſtelle
gr. Wallſtraße 39, Hof, 2 Tr.

Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr. 18, III.
Anſtäudige Schlaſſtelle offen

J

Harz 27.

Eine kleine Stube f. einz. Dame bill.zu vermieten Charfottenſie 1, ſout.

Freundliche d ſten offen
Geiſtſtraße 23, Hof II.

Schlafſtelle zu vermieten
Turmſtraße 157, II r.

Sehlafstolle offen bauhof III.

Ein Hund, auf „Ami“ hör.,entl. Abz. geg. Bel. Rainſtr. 2 'Giebichenſt.

Freundliche

Ein kräftiger Junge angekommen
Konrad Bandemer und Jau.

d.
[J-JSC-—S-S—-

Reeiie Beuienung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Drutk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
Hierzu 1 Veilage.
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Ein Verluſt des Proietariats.“)
Benoit Malon p.

Wieder iſt einer der wackeren Kämpfer des internationalen
pletariats heimgegangen: Benoit Malon. Unſeren des

ranzöſiſchen kundigen Genoſſen iſt er wohl bekannt. Weiteren
eiſen glauben wir mit der Wiedergabe des folgenden Ar-tikels unſeres belgiſchen Bruderorgans „Le Peuple“ einen

nicht unerwünſchten Dienſt zu leiſten.

Benoit Malon war ein Plebejer, ein Mann aus dem
Volke, ein Bauer.

Er iſt auf dem Lande geboren und ſtatt in die Schule
zu gehen, er die Schafe hüten oder hart arbeiten bei
bä Geſchäften. Während der Winterabende lehrte
i älterer der, der Lehrer war, leſen.

1865, als Malon 24 Jahre alt war, verließ er
ſein Dorf und wendete ſich nach Paris ohne ein Handwerk
gelernt zu haben, verdingte er ſich, um den Lebensunterhalt
z en als Tagelöhner in einer Färberei zu Puteaux
ei Paris.

Damals war die Jnternationale der Arbeiter im Auf-
begriffen. Malon war Mitglied derſelben und ward

d ein begeiſterter Propagandiſt. Er gründete die Koope-
rativ- Geſellſchaft La Revindication zu Puteaux, welche zur
Stunde noch exiſtiert und 1800 Mitglieder zählt.

Nach ſeiner ſchweren Tagesarbeit widmete der Arbeiter
Malon ſeine Abende und einen Teil ſeiner Nächte dem Stu
dium ſozialiſtiſcher Schriften, er nimmt eifrig teil an der
Arbeit der Organiſation und Propaganda in den Volksver
fammlungen.

Dann gelegentlich des Streiks von Creuſot 1870 wurde
Malon als Korreſpondent des Rochefortſchen Blattes „La
Marſeillaiſe“ nach dieſer Stadt geſchickt. Seine Bericht
erſtattung wurde bemerkt. Nachdem der Streik beendet war
und vor ſeiner Rückkehr beſchäftigte ſich Malon damit, die
Bergleute und die Metallarbeiter von Creuſot und der Um
gegend zu organiſieren.Aber die Poli Napoleons III., mißvergnügt über die
Fortſchritte der Arbeiterbewegung, ſuchte Malon zu fafſen,
der aber, rechtzeitig gewarnt, den Klauen der Agenten ent-
ging und nach Paris zurückkehrte.

z darauf wurde er verhaftet und ins Gefängnis von
Mazas geworfen. Sein Verbrechen beſtand darin, daß er
mehrere Sektionen der Jnternationale gegründet hätte. Er
blieb mehrere Monate im Gefängnis, bis er, endlich vor
Gericht prozeſſiert, zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
wurde, welche Strafe er im Gefängnis von Beauvais
verbüßte.

Aber die Geſchicke Frankreichs erfuhren einen gewaltigen
Umſchwung. Es wurde der Krieg an Preußen erklärt. Es
kam die Niederlage von Sedan. Das Kaiſerreich ſank in den
Schmutz, den es augnft hatte. Am 4. September wurde
zu Paris die Republik proklamiert.

Infolge einer Depeſche Gambettas wurde Malon im Namen
der proviſoriſchen Regierung auf freien Fuß geſetzt und konnte
nun nach Paris zurückkehren. Am 5. November wurde er
zum Adjunkten des Maires des 18. Arrondiſſements von
Paris ernannt.

Er bekleidete dieſen e während der Belagerung, in
dem er alles mögliche Gute that, was nur in ſeinen Kräftenſtand, indem er die unglücklichen Opfer des Krieges unter

tützte, wo und wie er nur wußte und konnte, vor allem die
und Kinder. e

Am 8. Februar 1871 findet eine Wahl ſtatt; Malon wird
von 118 000 Stimmen zum Abgeordneten von Paris er
wählt. Er begiebt ſich mit ſeinen Kollegen r um in
der Nationalverſammlung von Bordeaux ſeinen Sitz einzuzunehmen. Kur deren am 18. März, bricht die Erhebung
in erſ los. Malon nebſt einigen wenigen der anderen

Abgeordneten von e betrachtet es als ſeine Pflicht als
Abgeordneter der franzöſiſchen Hauptſtadt, ſich auf dem
Schlachtfeld einzufinden und nicht im Parlament, und giebt

ſeine Entlaſſung. JNach Paris zurückgekehrt wird Malon zum Mitglied der
Kommune und zum Maire von Batignolles ernannt. Wäh-
rend der 73 ſchrecklichen Tage der Kommune thut Malon
ſeine Pflicht. Dieſer ſchlichte, beſcheidene und warmherzige
Menſch, die Güte ſelbſt, leitet die Verteidigung ſeines De
artements. Als die Verſailler Armee, trunken von Blut
rſt und Mordluſt, in Paris einzieht und daſelbſt ohne

Erbarmen die Aufſtändiſchen niedermetzelt, befindet ſich Malon
an der Spitze der Kommunalen, und im Moment, wo dieſe
im Begriffe ſind, hinweggeſchwemmt zu werden, dirigiert er
t ihm zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte na dem

Nontmartre.
Bei einem Zuſammenſtoß mit den Truppen wird Malon

umzingelt, indes gelingt es ihm, denen zu entrinnen, die ihn
verfolgten und mit Vergnügen ein Mitglied der verhaßten
Kommune erſchoſſen hätten.Durch vie Suecken einer Frau findet Malon eine

Zuflucht bei dem berühmten Bildhauer Bürger Otton. Er
dleibt 6 Wochen lang, während der Verſailler Füſilladen,
verborgen bei dieſen unerſchrockenen Freunden, die ihr Leben
dabei riskieren, indem ſie einen ihresgleichen, deſſen Herzens

te ſie wohl kenuen, zu retten ſuchen. Dann gelingt es
ihm, Paris zu verlaſſen und wendet er ſich nach der Schweiz,

wo er eine Zeit lang in Genf lebt. für die
Das Brot der Verbannung war bitter genu

Männer der Kommune. Um ſeinen Lebensunterhalt zu
winnen, war Malon abwechſelnd Korbmacher, Handarbe
und Buchdrucker. Seine Nächte widmet er wieder wie frih
dem Studium Da er einſah, wie wenig die Soziali

Aus dem Wähler

[„„—2

für ſoziale Reformen vorbercitet ſeien, ackert er eifrig ſeine
Oekonomiſten durch.

Von der Schweiz begab ſich Malon nach Jtalien, deſſen
Sprache er erlernt, v er ſein Brot als Buchdrucker
erwarb. Kurz darauf kehrte Malon in die Schweiz zurück
und wohnt in Zürich und Lugano; dort begründete er ſeine
erſte Revue: „Le socialisme progressif“, dann die „Revue
s0ocialiste

1880, nach der Amneſtie, kehrt Malon über Brüſſel nach
Frankreich zurück. Kaum nach Paris zurückgekehrt, verſucht
er ein täglich erſcheinendes Blatt zu gründen „Die Eman
cipation“, das ſich nur einen Monat halten konnte.
Endlich gründet er die „Revue soeialiste“, der er ſich

die letzten Jahre ausſchließlich gewidmet hat.
Von Malon redend, ſchreibt Leon Cladel folgende ſchönen

Worte:s wenn ich den Griffel Braquemonds, den Pinſel
Duraus, den Meiſel Rodins hätte, würde ich das Bild dieſes
Arbeiters eichnen, malen und meiſeln, dieſes Denkers und
Dichters, ja dieſes Dichters aus der Kaſte der Arbeiter,
deſſen Geiſt das Elend nicht zu beugen, das Herz nicht zu
vertrocknen ren Er war mit ſeinem rotbäckigen Geſicht und langem Haar, mit den Schultern eines Laſttra ers

(der er geweſen iſt und ſich deſſen rühmte), mit ſeinen milden
und geiſtreichen Augen und ſeiner bäuerlichen oder vorſtadt-
bürgerlichen Haltung, mit ſeinem Apoſtelkopf und dem Aeußereneines herzensguten Lun en, ſchöner als alle die Blei chter

der vornehmen oder Mittelſchichten, welche euch umſlattern,
liebe Freunde, damit ihr geruhen möget, ſie auf einem Blatt

olländiſchen oder chineſiſchen Papiers zu lobhudeln, auf einer
enigkeit von Stoff, auf einen Plättchen Kupfer oder in

einen Marmorblock.
Ja, der Mann, den wir verlieren und deſſen ſo wohl

ausgefülltes Leben wir kurz umriſſen, war in ſeiner ernſten
Einfachheit ein großer Mann. Sein Name wird dauern
wie der von Marx. Er ſtarb ſehr jung als ein Opfer ſeines
ernſterfüllten Tagewerkes. Seine Leiden waren ſchwer und
während ſeiner langen Agonie hatte er nur eine Sorge,
die, den 3. Band ſeines Socialisme intégral nicht vollenden
zu können.

Anmerkung. Benoit Malon ſchrieb: Die dritte Nieder
lage des franzöſiſchen Proletariats, 1871. Expoſe über
die franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Schulen, 1872. Die Jnter-
nationale, T Geſchichte und ihre Grundſätze, 1872.
Spartacus oder der Sklavenkrieg, Roman, 1873. Sozialis-
mus, Religion, Familie, Eigentum (italieniſch geſchrieben),
1876. Kritiſche Geſchichte der Oekonomie, 1875——-77.
Geſchichte des Sozialismus in 7 ſtarken Bänden. Kapital
und Arbeit, von Laſſalle (Ueberſetzung). Die Quinteſſenz
des Sozialismus, von Schäffle (Ueberſetzung), 1878. Dieneue Partei (2 Bde.), 1882. Handbuch der Sozial
ökonomie, 1883. Geſellſchaftsmoral, 1883. Le socialisme
intégral (2 Bde.), 1890 bis 1892. Abriß des Sozialis-
mus, 1893.

Dazu kommt noch eine reiche Zahl von Studien und
Artikeln in ſozialiſtiſchen Zeitungen und Revuen.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 22. Septbr. (Strafkammer.) Wegen Hausfriedens-

bruchs hatten ſich heute die 8 Brauer: Robert Hartmann, Jo-
hannes Pleißner, Hugo Zieger, Johannes Weklein, Anton Rott-weiler, Hermann ſreſel Reinhold Schütze und Konrad Klemens,

ſämtlich aus Kroſtitz bei Schkeuditz zu verantworten, In Delitzſch
vor dem Schöffengericht, wo die Sache in erſter Inſtanz zur Ver

andlung anſtand, ſind die Angeklagten jenes Vergehens nicht
ür ſchuldig befunden und ſämtlich freigeſprochen worden, wogegen
ie Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte, um die

urteilung der Angeklagten zu erzielen. Zum 27. Januar Kaiſers
Geburtstag) hatten die Gutsbeſitzer von in Paulis Gaſt-
wirtſchaft eine Feſtlichkeit veranſtaltet und deshalb dortſelbſt
mehrere Räume gemietet. Die Angeklagten, welche davon keine
Ahnung hatten, betraten das Billardzimmer jener Wirtſchaft und
verlangten Bier, was ihnen auch verabreicht wurde. Als dann
die Gutsbeſitzer nach einem eingenommenen Feſteſſen den Raum
des Billardzimmers beanſpruchten, hieß es: „Brauer hinaus
Letztere behaupteten aber, ſie hätten ein Recht, in jenem Zimmer
zu verweilen, weil ihnen daſelbſt unbeanſtandet Bier verabreicht
worden ſei und leiſteten ſie deshalb der Aufforderung des Wirts,
das Lokal zu verlaſſen, nicht Folge. Erſt nach längerem Zureden,
unter d eines anderen Zimmers, e die Angeklagten,
die ſich in ſcherzhafter, aber n harmloſer Weiſe bewegt hatten,
jenes Billardzimmer. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, da die

ngeklagten der Aufforderung des Wirts nicht gleich Folge leiſteten
und deren dortiges Verweilen unbegründet geweſen ſei, weil außer
dem die Sache den Anſchein habe, als hätten die W
Feier durch Lärmen ſtören wollen, Kern 6 Angeklagte je 3
nate und C 7 2 Angeklagte je 2 Wochen Gefängnis. Das Ge-richt Pracy ie Angeklagten aber frei, weil ſie ſich dort zum Ver-

weilen für berechtigt glaubten, indem ſie unbeanſtandet Bier be
kommen hatten. Der Muſiker Auguſt Römhild von hier, vor-
beſtraft, wurde wegen Diebſtahls antragsgemäß zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Angeklagter war geſtändig, am 19. Aug. d. J.einem Kaſwirt in der Landwehrſtraße eine Kaſſelte mit 112.48 M.,

ein Sparkaſſenbuch mit 20 M. Jnhalt und mehrere Papiere ent
wendet zu haben. Der iſt am ſelbigen; Tage noch ver
haftet und ihm die Beute abgenommen worden die für ihn wert-
loſen Papier hatte er zuvor weggeworfen. Der Maurer Franz
Hoffmann aus Lochau wurde der vorſätzlichen Körperverletzung
mittelſt gefährlichen Werkzeuges beſchuldigt, weil er am 3. April
d. J. die Witwe Böhm in Lochau, gelegentlich eines Streites
über Gartenſträucher, mit einem Beile in den rechten Vorderarm

ehackt hatte, wodurch derſelben eine 1 Zentimeter tiefe und 3
entimeter lange Wunde zugefügt worden i Die Beweisauf

nahme ergab die Schuld des Angeklagten und hatte das Ergebnis,
daß er zu 1 Monat Gefängnis verurteilt wurde. Seitens der
Stagtsanwalt waren 6 Monate bean e

ewerbegericht vom 21. September. Die Fälle, in denenens der beiter in einem Vergleich vor dem Gewerbegericht

einen Teil des wohlberechtigten Anſpruchs r wird,
d zwar zie bänfig Kchr ſelten geſtalten ſich aber die Ver5 en Arbeitern

ſeit

a urſprün i t prochen wir
amtewie dies in der Sa zu er Nopens wider

dler L re n gt war die HKlagew
Fau loſer Entlaſſung auf g von 33 M.

umme
dem. ſie zum Vergleich geneigt

W

wie ſie na

klagte behauptete, de er den Kläger deshalb kurzer Hand ent
laſſen habe, weil derſelbe ſeine Pflicht wogletzterer einwandte, daß er in der vom Beklagten neten eit
nur geveſpert re in Vergleich auf 18 M. war nahezu ange
nommen als ſich derſelbe wegen eines nach Anſicht des Klägers
ungenügenden Zeugniſſes wieder zerſchlug und nun dem Kläger 3
die ganze gewünſchte Summe zugeſprochen wurde. Ueber das
Zeugnis wurde nicht beſchloſſen, da hierauf keine Klage erhoben
war. Jn der Streitſache der Näherin Franke wider Frau Rud-
loff wegen 4.50 M. vom Mäntelnähen zurückbehaltenen Lohn kam
ein Vergleich 5 ſtande, nach welchem die Klägerin 3.50 M. er
ält. Ein ſeltener Gaſt vor dem ehe ein Chemiker
r. Machert, J die allerdings ſchon verſchiedentlich an di

Stelle erwähnte Neömarmorfabrik von Lameyer. Der erſtere h 4
ſeine Klage angeſtrengt, weil ihm zuwider eines mit 6wö d
Kündigung jedesmal bis zum Quartalswechſel laufenden Kontrakts
in dieſem Monat zum 1. Oktober gekündigt worden war. Als
Grund wurde angegeben, daß der Kläger ohne Urlaub ſeine
Thätigkeit in der Fabrik verlaſſen habe, ws dieſer aber durch
Zeugen den Beweis erbrachte, daß er hierzu Erlaubuis hatte, und
auch für ſeine r geſorgt war. Die ausgeſprochene
Kündigung wurde durch das Gericht u pngültig ert ar und
kann pekuniärer Anſpruch erſt na blauf des Quartals er
hoben werden. Einen kurzen Verlauf hatte die Klage des Gaſt
wirts Schade in Giebichenſtein wider Lindner um Her
ausgabe eines dem Sohne Schades einbehaltenen Arbeits
Der Beklagte berief ſich auf einen Lehr-Kontrakt, der aber ſeitendes Sch. nicht unterſchrieben war, eſſen keine Gültigkeit
hatte. Das Lehrverhältnis wurde demnach für aufgelöſt erachtet,
und Lindner zur Herausgabe des Buches verurteilt. Die Sache
der Wwe. Krauſe wider Kohlenhändler Pauly wurde zur Ver
nehmung anderweitiger Zeugen auf nächſten Donnerstag vertagt,
da aus Ausſagen der vom eter des Beklagten voſchlagenen vigen r das Gericht nicht die nötige Sicherheit zur

urteilung der i Wegen eines Betrages vonache d g ines v1.60 M., der allerdings für Arbeiter immerhin eine Rolle ſpielt, 4
tte der Arbeiter Labes den Steineträger Schröder v

Die beiden Genannten hatten zuſammen mit anderen Koll
in Akkord gearbeit; Labes hatte aber vor Fertigſtellung der Arbe
aufgehört und glaubte für die letzte Lohnzahlung einen höheren n
Betrag beanſpruchen zu können, als er erhalten hatte. Da erjedoch nicht die Beweiſe für die Berechtigung ſeines u 8
beibrachte, wurde er koſtenpflichtig abgewieſen. In der Str
ache des Kellner Schiebler wider Reſtaurateur Steinacker wer 4

ndigungsloſer Entlaſſung war in der vorigen Sitzung ein Eid
feſtgeſetzt, den der Beklagte zu leiſten hatte, um zu beweiſen, daßer den Kläger nicht Wrtgeſchigt habe. Dieſen Eid leiſtete der

Genannte jedoch nicht, ſondern ging mit dem Kläger einen Ver
gleich ein, nach welchem er an dieſen 30 M. zahlt. Die Sache n
des Geſchirrführer Strebing wider Kaufmann Uber wurde nach
Vernehmung eines Kommis behufs anderweiter Zeugenvernehmung
auf nächſten Donnerstag vertagt. Ebenfalls vertagt wurde die
Klage der Maurer Schubert und Müller wider Maurer Heiſe
wegen angeblich rückſtändigem Lohn. Jn dieſer Klage ſchien
übrigens Ausſicht vorhanden, daß die Kläger durch den Auf-
traggeber, von dem Heiſe die gemeinſchaftlich ausgeführte Arbeit
übernommen hatte, in ihrer Forderung befriedigt werden.
Weiter wurde vertagt die Klage des Arbeiter Täſchner
wider Steinſetzmeiſter Kuliſch wegen Entlaſſung ohne Kündigung
Die ſeitens des Beklagten zur Stelle gebrachten Zeugen
befriedigten das Gewerbegericht in der Beſtimmtheit
Ausſage nicht, ſodaß im nächſten Termin noch ein vom Kläger
angegebener Zeuge zur Vernehmung gelangen wird. Von demKohlenhandler erkram verlangte der Arbeiter Nürnberger t

geſchäftlich rig Arbeit 4.50 M. Beklagter beſtritt die
rechtigung des Anſpruchs in dieſer be und einigten ſich die
Parteien dann auf den Betrag von 3 M. Der Maurer Schaffer
nicht war durch einen Polier des Maurermeiſter Carl ohne
digung entlaſſen worden, als er nach eigener Angabe ſich weige
in der Mittagszeit Rohre abzuladen. Da der Kläger ſchon wi
Arbeit hat, ſo einigten ſich die Parteien dahin, daß der Bella
anſtatt geforderter 42 M. a Gegner 7 W Weren Waſchanſtalt knern

den gr aber der ein he atder Maurer Freundlieb in Vertretung ſeiner Ehefrau wegen
uf Zahlung vondigungsloſer Entlaſſung Klage angeſtrengt f.

13 M. Die Frau hatte längere grit ausſetzen müſſen und S
das Arbeitsverhältnis als aufgelöſt betrachten zu ſollen. Es kam
edoch eine Einigung zu ſtande, nach welcher der Beklagte derFraß 6 M. zahlt und dieſelbe wieder in Arbeit nimmt.

Aus dem Reichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 21. September 1893.
Jmpfgegnerprozeß. Das Jmpfgeſetz wird ſeit einer Reihevon Jahren nicht nur durch Scen ondern auch durch Aerzte

bekämpft. Während aber die große Mehrzahl Aerzte,
ſie die Jmpfung für nutzlos und obendrein ſchä alten
mit dem de ſkäſte garnicht eben, hat der e
Dr. Jgnaz Böhm in Dresden geglaubt, den J en dadur
für ſeine Perſon nach Kräften vorzubeugen, daß er als
gegner auf beſondere Art impfte. Seine Impfung beſtand darin,daß er die Haut der Kinder nur ganz oberflächlich ritzte und eine

r verwandte, welche eine viel mildere Wirkung hervorrief,
als die übliche. Infolgedeſſen entſtanden gewöhnlich nur ganz
unbedeutende Puſteln, welche oft gar keine Narben zurücklie
Nach den Vorſchriften des Jmpfgeſetzes haben nun die Impfarzte
ſpäteſtens am achten Tage nach der Jmpfung die geimpften Kizu beſicgtgen und zu beſcheinigen, ob die r ung von Erfolg

war. Unter dieſem Erfolge wird allgemein die Bildung von min
d zwei Puſteln beſonderer Art verſtanden, welche nach
Abheilung Narben zurücklaſſen. Dr. Jgnaz Böhm r

olge
nim Rahmen des pwpfocee zu bleiben, wenn er die m

Spezial-Jmpfung als Erfolge im Sinne des Geſetzes anſah
entſprechende Ihn gungen darüber ausſtellte. Die Sta
anwaltſchaft beim Land Dresden erhob aber deshalb
klage gegen ihn auf Grund des S 278 des Str.-G.B., wel
lautet: Aerzte, welche ein unrichtiges Zeugnis über den Ge
heitszuſtand eines Menſchen zum Gebrauch bei einer Behö
wider beſſeres Wiſſen ausſtellen, werden mit Gefän on einen
Monat bis zu zwei e beſtraft. Nach der Anklage ſollte Dr.
Böhm vierzehn Jmpfzeugniſſe in Meißen wider beſſeres Wiſſerlich ausgeſtellt haben Das Landgericht Dresden ſte r

er Verhandlung vom 17. Mai feſt, daß in zehn Fällen jede
fehlte und ſomit anzunehmen war, daß überhaupt keine tel

der üblichen Auslegung des Jmpfgeſetzes notwend
t vorhanden geweſen ſein können. In den vier weiteren Fi
and ſich nur eine Narbe vor. Das Gericht nahm zu gunſten
ngeklagten an, daß er vielleicht der Meinung habe ſein könn

eine Puſtel genüge, und erachtete hier einen ſtrafbaren Thatbeſta
nicht für vorliegend, da nicht feſtzuſtellen ſei, daß der Angeklat
wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe. Jn den übrigen ze
Fällen allerdings wurde dieſes Thatbeſtands Moment
vorliegend erachtet. Das Gericht na nurgert Handlung an und verurteilte
Nonaten Gefängnis. Die Reviſion des Angeklo

Faute vor dem 3. Strafſenate des. t zur Verhar
am, rügte rechtsirrtümliche Anwendun 278. Nacke eu i n au vgen, daß die betreffende Perſon anf eine

a

a



t iſt, wie das Landgericht annimmt. Auch
t, da einem Antrage

entſprochen worden ſei.

ankheit gef iſt
chränkung der Verteidigung wurdeauf Herbeiziehung der Subiiſen nich t

Dieſe letztere Beſchwerde erledigte ſich ſogleich dadurch, daß ein
entſprechender Antrag, der im Vorverfahren abgelehnt worden
war, in der Hauptverhandlung nicht wiederholt worden iſt. Nur
wenn dies gehe en wäre und das Gericht dann den Antrag mit
unzureichender Begründung abgelehnt hätte, wäre es nach der be

enden ehtſprec an des Reichsgerichts möglig geweſen, Be
ränkung der J zu behaupten. Der Angeklagte war

elbſt erſchienen und bekämpfte in ſeinen d n re
ich die Annahme des Gerichts, daß die Jmpfſcheine ſi auf den
G e uſtand bezögen, es würde vielmehr nur der anato
miſche Effekt, die ſichtbare Wirkung des Jmpfens auf der Haut
beſcheinigt, und um dies er ſei, wie das Landgericht zu
gebe, gar keine mediziniſche Vorbildung nötig. Auch dagegen ver

liefert bei geringer h und bequemen Ratenzahlungen:
öbel, Spiegel und

aller Art und in allen Preislagen, ferner auch ſämtliche
Nanufakturwaren, Herren-, Damen- und Knaben-Garderoben, Schuhwaren, RHüte,

Schirme, Regulateure u. S. W.
W Großes Lager fertiger Betten und Bettfedern. De

weiſe beglichen haben, erhalten Waren ohne Anzahlung E im

öbel-Kredit-Geschäft
Kunden, die ihr Konto ganz oder tei

Waren- und
W alte Promenade

C. Veugebauers
Waren und Möbel-Kredit- Geſchäfte e

alte Promenade 35

3

en r W r re ree 5

wahrte ſich der Angeklagte beſonders, daß er wider beſſeres Wiſſen
a habe. ſei zwar Znptg aber er habe ſich ſtetsemüht, innerhalb der Schran S bleiben und nur
verſucht, die Gefahren der Jmpfung na en zu beſchränken.

Herr Schumann bezeichnete dagegen die Reviſion
als in jeder Beziehung unbegründet. Eine Beſchränkung der Ver
teidigung liege nicht vor. Daß die Impfſcheine Zeugniſſe überden Veſündheitszuſtand von Menſchen ſind, habe das Landgericht

zutreffend angenommen. Der Angeklagte habe heute ſel ſt zuge
geben, daß durch den Akt des Jmpfens anatomiſche Verände-
rungen vorgenommen werden und das der Arzt ſi darüber zu
äußern und den r zu konſtatieren habe. Durch die Jmrfung
werde der Geſundheitszuſtand des Menſchen beeinflußt, deshal
finde auch der S 278 hier nern Jm Einverſtändnis
mit dieſen Ausführungen erkannte der Senat auf Verwerfung der
vom Angeklagten eingelegten Reviſion.

Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener W

s
Rat und Fern.

eine Beraubung des Staatsſchatzes zu Phila
wird folgendes gemeldet: einer
der in einem Keller a

Dollars, die im Jahre 1887 daſel
W man den Kell

etrage von 134 000 Do
wurde verhaftet und räumte den

er geöffnet unDoll

u 4

4 r e ec e

eviſion des Bar
t wird und 16 Millionen

bſt

und ſte e tm imars Gold feſt. Der Wächter des Kellers
iebſtahl ein, gab auch an,

wo ſich 100000 Dollars befänden. Dieſe Summe wurde auf-
efunden und man erwartet auch die Wiedererlangung der noſten 34 000 Dollars, da der Wächter verſprach, auch dieſe

zurückzuerſtatten.

Nähmaschinen aller
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten,

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie

Syſteme,

neben derV. Lauenroth, Geiſtſtr. 16, Adler-Apotheke.
nd bei mir auch zu haben.
inen, wie Nadeln, Oele c.
tatt gut u. billig ausgeführt

Polſterwaren

35.

Beſtes amerikaniſches

per Liter J Pfg.
empfiehlt

5 Reilſtraße 5. Petroleum

VWllm

garant. reine unverfälſchte Kuhmilth,
vorzüglich für Kinder,

Faren Hemokrat.

August Heine

Halberstadt
LEaron Kongreß

Ich empfehle franko gegen Nachnahme

Facon Gleithheit.

Weiche Facons: demokrat,

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen r Farben (ſchwarz, braun,

rau u. ſ. w.) in folgenden neueſten oden:
10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6
ongress 4.50

August Heine
Hutfabrik

Halberstadt.

Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),
international (kantig), ſämtli

Es genügt die Angabe der Kopfweite inin Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

4.50 und hochfein 5.50
entimetern. Jlluſtrierte Preiskourante

Facon Inkernational.

Liter 14 Pfg.S früh S Uhr friſch.
eS. Kolläncisohe

S 4S Butter -Gompagnie

Soeben erſchien

Flluſtrierte Weltgeſchichte für das Volk
mit beſonderer Herüchſichtigung der Knulturentwickelung

dargeſtellt von J. G. Vogt-
ke in wöchentlichen Lieferungen à 10 Pf.
te, welche von Marxiſtiſcher Geſchichtsauffaſſung

der Begebenheiten, di

14 Bände à 35 He
Die erſte Weltgeſchi

ausgehend, den Zuſammenhan ie treibenden Mächte in der
Weltgeſchichte, das Warum alles geſchichtlichen Geſchehens und vor allem dieS 54 gr. Ulrichſtr. 54. wirt en Lebensbedingungen, die Aufgaben und den Volkes be

des Werkes vorzüglich!
e robehefte ſtehen gerne zu Dienſten.

eſtellungen hierauf nimmt entgegen das geſamte
„Volksblatt“ ſowie

rägerperſonal des

ipzi delt; keine Geſchichte der Fürſten und großen Männer, ſondern der M t.R Herrmann A1 Leiyzigerſaße nete7 d trierte Proſpekte gratis.
Giebichenſtein, Reilſtraße 5

W gegenüber dem Kaiſerhof.

bringe hiermit in empfehlende Erinnerung

Mützen in neueſten Formen.
V Hüte mit Kontroll Marke.

Markt 7. L. Lange.
S Zurückgesetzte Hüte zu 1.50 Mk. W

Mein Lager in Hüten und Mützen

Knaben-Hüte von 1.50 Mk. an.

Markt 7.

von

Tuch
und

Buckskin.
Der erſte große Mefſßz
oſten div. Reſter von

J Tuch und Buckskin t an
gekommen. Dabei iſt eine

Zigarren und Zigaretten,

ſowie Schreibutenſilien
empfiehlt

Rauch-, Kau- und Schnupftabak

Abrechi, Werttaggerte 29

große Anzahl Reſter zu
Höschen v. 50 an, Kittel
und Bluſen von 1 an,
Reſte zu Knabenanzügen,
Mädchen- und Damen-
Jacketts, Kinder-Mäntel.Reſter zu Herrenhoſen und

Anzügen. Reſte zu Kinder
paletots und Winterüber-
ziehern für Herren. Preiſe
wie bekannt billigſt.

Die Volksbuchhandlung.

Wachsperlen-
Ketten,

eng anſchließend,
in 15 verſchiedenen Sorten, ganz

neue Muſter mit Similiſteinen
und Gehängen, von 50 bis
M 3.50 per Stück, eng anſchlie-
M ßende Korallenkettchen, rote
und ſchwarze Kettchen.
Double-Herzen,

ganz reizende neue Muſter,
50 4 bis 1

Alles in großer Auswahl.

V. Essig
große Ulrichſtraße 41.

S

Wann wird's anders?
Ein grüner Junge.
Der Zukunftsſtaat.

Das iſt eine Fälſchung.
Mein Heimatland.

Ein ungereimtes Kouplet.

Soziale Kouplets mit Klavierbegleitung.
Preis à Stück 50 Pf.

Preis 75 Pf.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

h Meeeä B

e

Wir Deutſche fürchten Gott allein.

Wer das glaubt, der iſt verrückt.

Der alte und der neue Kurs.

Die Volksbuchhandlung,

Sfrischn
Igr. Ulrichſtr. 48
im Laden gegenüber

flaumenmus,
ſelbſtgekocht, à Pfd. 25

Schweineſchmalz
(garantiert rein) à Pfd. 60

ff. Hamb. Schmalz
d. 56Magdb. Sauerkohl

rohre,

ſchinen

Gustav Mertens,
Mechaniker,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 35.
Nähma

aller Syſteme für Familien und
dandwerker.

Hebe beſonders hervor meine vielſeitig
empfohlene geräuſchloſe

Singer e Hleetra.auch halte die billige Berl. Maſchine
auf Lager und verkaufe dieſelbe f. 50 M.

Rathenower
Brillien, Pincenez, Lünetten und

Lorgnetten in allen Faſſungen.
Giäser werden nach ärztlicher Vor

ſchrift eingepaßt.
Bade und Zimmer-Thermometer,

Barometer, Perſpektive, F
Lupen e.

Reparaturen in eigener Werkſtatt
gewiſſenhaft und ſauber.

Streng reelle Bedienung.

ern-

à Pfd. 8

W
d

4 d

m 2 v m n r W d dJ u S c V V g. S rnennen er J

i

ff. Heringe Salmiakterpentin
6 Stück 25 Schmierſeifegebr. Weizen und Gerſte a Pfund 25
à Pfd. 20 4, Georg TZeising,ff. Nordhäuſer Cueoà Liter 60 bei

nur in Stücken à Bad 60 Pf.,
feine Butter zum

F. H. Krause, große Ulrichſtraße

Vorzügliche Ritter gutsbutter,
acken und Koch

24. R. Matte, Böllbergerweg 7.

A. Trautwein floisch n ort
Rot-, Leber-,G große e Nogg n t F et in et anr. reines Roggenbrot h ges e neen. 6 Pfund für g W Schlact
E. VWehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Ohristian Ratzsch
Schmeerſtraße 24

empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine
ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und Kinder

bei ſolideſten Preiſen.
Der Beſtellungen nach Maßſz.

ſowie Reparaturen billigſt u. prompt.
T

1893 er
Gebirgshimbeerſaft

à Pfd. 60 4.
Georg Zeisinx-

Kuhne
SEin- und Verkauf von
S la. Speiſekartoffeln
c hochfeinſter Qualität bei

Albrecht Gottschalk,
S Halle a. S.,DAlbrecht u. Wuchererſtr. Ecke.
r

z Bei Fußſchweiß 2
empfehle

Salicylsäure-Streupulvor
à Doſe 25

Georg Zeising,

tramarinblau
à Pfund 30--70

A, Pietseh, Merſeburgerſtr. (Volksw.).

Heinr. Oertol, Slenjnerneiſer,
27Geiſtſtraße

empfiehlt alle Arten Je innur beſten Fabrikaten zu billigſten
Preiſen.

Schlemmkreide
Albert fiotseh, Wellewih

Otto Rammeimann,

FußbodenLack e e
Albert Pietseh, dere

à Pfd. 1 .4

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Sroß, Halle. Drut der Halleſchen GenoſſenſchaftsVuchdruckerei (e. G. m. 2. H.), Halle.

e wurden, enthält,,
e ein

u u J
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